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1. Zusammenfassung – Executive Summary 
 
 
 
 
 
Das Schweizerische Sozialarchiv ist ein 
Hilfsdienst der Forschung von nationaler 
und internationaler Bedeutung, der Doku-
mentation (u.a. Zeitungsausschnitte), Ar-
chiv (Nachlässe von Organisationen, Be-
wegungen, Persönlichkeiten) und Biblio-
thek zur Geschichte der schweizerischen 
Gesellschaft im 20. Jahrhundert und der 
Bestrebungen, diese Gesellschaft zu ana-
lysieren und zu verändern, anbietet.  
 
Die Institution steht vor einem Wende-
punkt ihrer Entwicklung. Die Kapazität der 
Räume am derzeitigen Standort ist er-
schöpft. Wegen der Notwendigkeit, wich-
tige Archivbestände zu retten, reichen die 
bisherigen Magazinkapazitäten nicht mehr 
aus. Der Übertritt in das Informations-
zeitalter kann nur mit zusätzlichen Res-
sourcen bewältigt werden. Angesichts der 
disziplinären Entwicklung in den Sozial-
wissenschaften (Aufschwung der Politik- 
und Kommunikationswissenschaften, En-
de der Vorherrschaft der Soziologie) wäre 
auch die bisherige Aufgabenstellung kon-
zeptionell zu überdenken.  
 
Aus der Evaluation folgt der Vorschlag, in 
Betracht der wissenschaftlichen Bedeu-
tung des Materials, das das Archiv sam-
melt, erschliesst und vermittelt, die Mehr-
kosten durch eine Erhöhung des Bundes-
beitrags zu decken. 
 
 

The "Schweizerisches Sozialarchiv" 
(Swiss Social Archive) is an institution of 
national as well as international impor-
tance that provides services to re-
searchers. These services encompass 
documentation (notably press and other 
media clips), an archive (papers from 
organizations, social movements, and 
significant people), and a library special-
ized in the social history of Switzerland in 
the 20th century as well as in the initiatives 
and movements that aimed at analyzing 
and changing this society. 
 
The Institution has reached a turning-
point: There is no more free space 
available in the rooms located at the 
current address. Important sets of docu-
ments need to be rescued in an 
emergency. These activities demand for 
more room than the Institution actually 
has. Additional resources are necessary 
for mastering the transition into the 
information age. In the field of social 
sciences, political science and the science 
of communication tend to become more 
important, while the former predominance 
of sociology has come to an end. In the 
light of this development, the Institution 
should reconsider the concept behind the 
Institution's current mission. 
 
Taking into account the high scientific 
value of the material the Institution 
collects, references and provides, the 
experts recommend that the federal 
government compensates for the addi-
tional costs by increasing the funds it 
offers to the Institution. 
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2. Ergebnisse des CEST 
 
 
 
 
 
 
Das CEST fasst die Ergebnisse der Evalu-
ation wie folgt zusammen: 
 
Das Sozialarchiv sollte einen internationa-
len Beirat schaffen, der sowohl für Sozial-
wissenschaften als auch für Bibliotheks- 
und Archivwissenschaften kompetent ist. 
 
Das Sozialarchiv sollte, beraten durch 
einen solchen Beirat und unter Berück-
sichtigung der Empfehlungen des einen 
Experten der Evaluation, seine Mission zu 
Beginn der nächsten Planungsperiode neu 
formulieren, wobei es in Rechnung stellt, 
dass sich die bevorstehende und schon 
eingeleitete Modernisierung sowohl auf die 
Technik als auch auf die Zielsetzungen 
beziehen soll. 
 
Bei der Wiederbesetzung freiwerdender 
Akademikerstellen sollte das Sozialarchiv 
den Umstand berücksichtigen, dass es 
(entsprechend der revidierten Mission) 
vermehrt Kompetenzen im Bereich der ge-
genwartsorientierten Sozialwissenschaften 
brauchen könnte. 
 
Das Sozialarchiv sollte zusätzliche quanti-
tative Indikatoren zur Beobachtung und 
Analyse seines Betriebs zur internen Steu-
erung und im Reporting gegenüber den 
Subventionsgebern einsetzen. 
 
Das Sozialarchiv sollte versuchen, die 
Basis der Kooperationen im Bereich der 
schweizerischen Pressedokumentationen 
(Medienausschnittsammlungen) zu erwei-
tern, und entsprechende Schritte nach der 
Ablehnung des Projekts freeLAURIN neu 
planen. 
 
Der Bund sollte seinen Beitrag erhöhen, 
und zwar in dem Masse, dass folgende 
Bedürfnisse gedeckt werden können: 
 
• die Kosten einer zusätzlichen Plan-

stelle, mit der das Sozialarchiv im 
Bereich Archiv seine Kapazitäten im 

Akquirieren und Erschliessen erwei-
tert; 

• die Kosten einer weiteren zusätzlichen 
Planstelle für Archiv-, Bibliotheks- und 
Dokumentationsinformatik. Das So-
zialarchiv sollte diese mit einer Person 
besetzen, die die Bedürfnisse der ge-
genwartsorientierten Sozialwissen-
schaften aus eigener Erfahrung kennt; 

• das Anmieten eines geeigneten, zu-
sätzlichen Magazinraums, der wenn 
möglich gemeinsam mit einer öffent-
lichen Institution des Archiv- oder Bib-
liotheksbereichs bewirtschaftet werden 
sollte;  

• während der kommenden Planungs-
periode die erforderlichen Mittel, um 
die Projekte Digitalisierung der Find-
mittel und elektronische Dokumenta-
tion von Web-Texten (e-collection) zu 
realisieren. 
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3. Ausgangslage, Auftrag und Vorgehen 
 
 
 
 
 
3.1 Bisherige Bundesunterstützung 
 
Der Bund unterstützt im Zeitpunkt der 
Evaluation das Schweizerische Sozialar-
chiv nach Artikel 16 Forschungsgesetz als 
einen "wissenschaftlichen Hilfsdienst" mit 
einem Beitrag von jährlich Fr. 680 000. 
Dieser Beitrag beruht auf der Verfügung 
vom 24. November 1999. In der vorausge-
henden Vierjahresperiode belief sich der 
Bundesbeitrag auf Fr. 660 000, gestützt 
auf die Verfügung vom 18. Dezember 
1995. Damit kommt der Bund für etwa 
einen Drittel der Einnahmen des Sozialar-
chivs aus öffentlichen Quellen auf. Die 
übrigen öffentlichen Subventionsgeber 
sind Kanton und Stadt Zürich. Die Träger-
schaft des Schweizerischen Sozialarchivs 
ist ein gemeinnütziger Verein. 
 
 
3.2 Frühere Beurteilungen 
 
Der Politikwissenschaftler Prof. Klaus Ar-
mingeon von der Universität Bern1 und der 
Sozialhistoriker Prof. Hermann Weber aus 
Mannheim2 haben das Sozialarchiv zuletzt 
1995 im Bundesauftrag expertisiert. 
 
Hermann Weber beurteilte die Bibliothek 
positiv; sie besitze wertvolle ältere Bestän-
de (darunter Erstdrucke) und sei als Teil 
der Trias "Bibliothek – Dokumentation – 
Archiv" für die Institution und die Be-
nützenden grundlegend. Auch die Periodi-
ka seien wichtig; mehr als die Hälfte der 
Titel stellten einen eigenständigen Beitrag 
zur Literaturversorgung im Raum Zürich 
dar. Die Zeitungsausschnittsammlung hielt 
er als Dokumentation des gesellschaft-
lichen Wandels seit 1945 für sinnvoll. 
Dank dem Archiv (und den Kleinschriften) 
gehöre das Sozialarchiv "zu den herausra-
genden Einrichtungen zur Dokumentation 
der Sozialen Frage in Europa". Die Er-
schliessung und Benutzerfreundlichkeit 

bewertete Hermann Weber als gut, er 
empfahl jedoch, das Archiv bei schweizeri-
schen Hochschulen noch besser bekannt 
zu machen. 

                                            
                                           

1 Bericht an das BBW vom 17.2.1995. 
2 Bericht an das BBW vom 10.3.1995. 

 
Der Bericht von Klaus Armingeon basiert 
auf zwei Umfragen, die unter den effekti-
ven Benutzenden des Archivs sowie unter 
den professionellen akademischen For-
schenden (potentielle Benutzende) vorge-
nommen worden waren.3 Demnach diente 
damals das Sozialarchiv mehrheitlich Stu-
dierenden (10% Doktorierende, 4% Post-
docs) und Personen mit Wohnsitz im 
Raum Zürich (82%). Demgegenüber ka-
men die Professorinnen und Professoren, 
die am Archiv selbst arbeiteten oder ihre 
Schülerinnen und Schüler dorthin wiesen, 
aus allen Teilen der Schweiz. Hauptkun-
den waren HistorikerInnen und SoziologIn-
nen, weniger die PolitikwissenschaftlerIn-
nen und kaum die ÖkonomInnen. Da sich 
die Mehrheit der Benutzenden allgemein 
informieren wollte, wurden vor allem die 
Zeitungsausschnitte und die Bibliothek 
sehr geschätzt. Klaus Armingeon empfahl, 
dass sich das Sozialarchiv stärker als In-
stitution für die Grundlagenforschung pro-
filieren sollte. 
 
1998 unterzogen zwei Mitglieder des da-
maligen Schweizerischen Wissenschafts-
rates das Sozialarchiv im Rahmen einer 
Gesamtbeurteilung der nach Art. 16 For-
schungsgesetz durch den Bund unter-
stützten Institutionen einer kurzen Begut-
achtung. Sie stellten fest, dass es sich um 
einen wichtigen wissenschaftlichen Hilfs-
dienst handle, der über einmalige Bestän-
de, besonders im Bereich Kleinschriften, 
verfüge, die für die neuere und neueste 
Geschichte der schweizerischen Gesell-
schaft wichtig seien. Das Sozialarchiv ha-
be ein spezifisches Profil und eigne sich 

 
3 Auf eine Wiederholung dieser Benutzerbefra-
gung wurde für die vorliegende Evaluation 
nach Rücksprache mit dem BBW (Antwort 
BBW vom 19.12.2001) verzichtet. 
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nicht, in eine andere Institution integriert 
zu werden. Gelobt wurden das Manage-
ment und die Benutzerbetreuung, kritisiert 
wurde die geringe Kooperation mit der 
Zentralbibliothek Zürich. Für die Zukunft 
wurden Hoffnungen auf einen zusätzlichen 
Magazinraum gesetzt, der für Fr. 30 000 
zugemietet werden könne. Die Unterstüt-
zung durch den Bund schien im Sinne 
einer Sockelfinanzierung unbedingt nötig 
zu sein.4  
 
1999 prüfte die Eidgenössische Finanz-
kontrolle das Sozialarchiv und stellte fest, 
"dass die Buchhaltung transparent geführt 
ist und den Grundsätzen ordnungsge-
mässer Rechnungslegung entspricht". Die 
finanziellen Mittel würden "gesamthaft be-
trachtet" wirtschaftlich eingesetzt.5 
 
 
3.3 Auftrag 
 
Das Bundesamt für Bildung und Wissen-
schaft (BBW) ersuchte den Schweizeri-
schen Wissenschafts- und Technologierat 
(SWTR) in seinem Mandat vom 21. Au-
gust 2001, eine Evaluation des Schweize-
rischen Sozialarchivs vorzunehmen. 
 
Dieser beauftragte seinerseits das Zen-
trum für Wissenschafts- und Technologie-
studien (CEST), diese Evaluation durchzu-
führen.  
 
Die Evaluation sollte das Schweizerische 
Sozialarchiv als "wissenschaftlichen Hilfs-
dienst" beurteilen. Das Bundesamt erwar-
tete von der Evaluation einen Beitrag für 
die Entscheidfindung des Bundes über 
dessen "längerfristige Zusprachepolitik" 
gegenüber dem Sozialarchiv.6  
 
 
3.4 Ablauf 
 
Das CEST besuchte das Schweizerische 
Sozialarchiv, erläuterte das Vorhaben und 
bat um einen Selbstevaluationsbericht, der 
am 6. März 2002 vorlag. Das Sozialarchiv 
war freundlicherweise bereit, zusätzliche 
Fragen des CEST auf dem Korrespon-
denzweg zu beantworten. 
 

                                            
                                           4 Stellungnahme SWR 1998 FOP DT4/1998. 

5 Bericht vom 15.9.1999. 
6 Vgl. Text des Mandates im Anhang, S. 87f. 

Das CEST setzte nach Rücksprache mit 
dem SWTR, dem BBW und dem Sozialar-
chiv zwei Experten ein. Der eine leitet eine 
grosse ausländische Institution von her-
ausragender internationaler Bedeutung mit 
einer in gewisser Hinsicht dem Sozial-
archiv vergleichbaren Aufgabe. Der ande-
re war Inhaber eines sozialwissenschaft-
lichen Lehrstuhls in der Schweiz in einem 
Landesteil, der weniger zum Einzugsbe-
reich des Sozialarchivs gehörte; er vertritt 
eine Disziplin, die gemäss den 1995 ein-
geholten Gutachten weniger direkte Ver-
bindungen zum Archiv unterhält, und er 
bekleidet eine führende Position in der 
schweizerischen sozialwissenschaftlichen 
Programmforschung.  
 
Die beiden Experten besuchten am 25. 
April 2002 das Archiv, hielten dort ein 
Hearing ab und redigierten bis Mai 2002 
ihre Berichte. Dafür sei ihnen auch an die-
ser Stelle herzlich gedankt. 
 
Diese Expertenberichte legte das CEST 
dem Sozialarchiv zur Stellungnahme vor. 
Am 18. Juni 2002 äusserte sich das So-
zialarchiv zu den Expertenberichten.  
 
Das CEST nahm seinerseits ergänzende 
Abklärungen vor, die das BBW in seinem 
Mandat nahegelegt hatte. Diese betrafen 
die Verbindungen zwischen dem Sozialar-
chiv und verwandten Institutionen im 
Raum Zürich, Fragen zum Bibliotheksver-
bund, dem das Archiv angehört, Aspekte 
der Archivpraxis sowie das Interesse der 
Forschenden an den Angeboten des Ar-
chivs.7 Das Sozialarchiv wurde über das 
Vorgehen informiert; an Gesprächen mit 
seinen Partnern im Raum Zürich war es 
vertreten. 
 
 
3.5 Zum vorliegenden Bericht 
 
Im nachfolgenden Kapitel druckt das 
CEST den Wortlaut der beiden Experten-
berichte sowie der Stellungnahme des 
Schweizerischen Sozialarchivs ab.  
 
Danach präsentiert das CEST seine Be-
funde, gestützt auf die Resultate der Ex-
perten und auf seine ergänzenden Abklä-
rungen. Es orientiert sich dabei (wo immer 

 
7 Das CEST dankt Frau Sara Janner für ihre 
Unterstützung in diesen Fragen. 
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sinnvoll) eng an den Fragestellungen, die 
im Mandat des Bundesamtes entwickelt 
worden waren. 
 
Im Anhang werden die Selbstevaluation 
des Sozialarchivs, die ergänzenden Infor-
mationen, die es den Experten und dem 
CEST zugänglich machte, sowie Äusse-
rungen von ausgewählten Forschenden 
über den Nutzen des Sozialarchivs publi-
ziert. Der Text des Mandates, auf dem die 
Evaluation fusst, ein Verzeichnis der Quel-
len für die Auskünfte, die die Experten und 
das CEST verarbeitet haben, sowie ein 
Abkürzungsverzeichnis ergänzen den vor-
liegenden Bericht.  
 
Die Informationen entsprechen dem zum 
Zeitpunkt der Evaluation gegebenen 
Stand. Auf eine nachträgliche Aktualisie-
rung wurde verzichtet. 
 
Die Veröffentlichung dieses Berichts er-
folgt im Auftrag des Bundesamtes für Bil-
dung und Wissenschaft, nachdem die Ex-
perten in die Aufhebung der Vertraulichkeit 
ihrer Gutachten eingewilligt haben. 
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4. Expertenberichte 
 
 
 
 
 
4.1 Hanspeter Kriesi, Département de 

science politique, Université de 
Genève:  
Evaluationsbericht "Sozialarchiv" 

 
4.1.1 Einleitung 
 
Mein Bericht beruht auf einer Analyse der 
Dokumente, die mir das CEST zur Verfü-
gung gestellt hat, auf den Gesprächen, die 
am 25. April [2002] mit den Vertretern des 
Sozialarchivs in Zürich stattgefunden ha-
ben, auf der Begehung des Sozialarchivs 
am selben Tag, sowie auf einigen eigenen 
Erfahrungen, die ich als Benutzer des So-
zialarchivs in der Vergangenheit gemacht 
habe. Was die Dokumente betrifft, so 
stütze ich mich in erster Linie auf den 
Selbstevaluationsbericht und seine Anhän-
ge sowie auf den Mehrjahresplan für die 
Jahre 2000–2003. Zusätzliche Dokumen-
te, welche ich angefordert und erhalten 
habe, betreffen die Anschaffungskriterien, 
die Stellenbeschreibungen sowie die Digi-
talisierung der Pressedokumentation. Die 
Dokumente, welche das Sozialarchiv zur 
Verfügung stellte, sind informativ, aber sie 
zeichnen sich durch einen Mangel an sta-
tistischen Kennzahlen aus. So gibt es 
praktisch keine detaillierte Benutzerstati-
stik, was es für den Aussenstehenden 
schwierig macht, Kosten und Nutzen 
gegeneinander abzuwägen. Management-
instrumente (z.B. analytische Buchhal-
tung) sind offenbar im Hause generell we-
nig entwickelt. Man pflegt einen sponta-
nen, unbürokratischen Stil, auf den man 
auch stolz ist. Was die Statements von 
ausgewählten Forschern zum Nutzen des 
Sozialarchivs für die Forschung betrifft,8 so 
finde ich diese eher wenig hilfreich. Solche 
Statements haben in der Regel den Cha-
rakter von Gefälligkeiten, die man sich un-
ter Bekannten erweist. Dagegen war für 
mich das persönliche Gespräch mit den 
Vertretern des Sozialarchivs sehr auf-
schlussreich: Ich war unmittelbar beein-

druckt durch die Offenheit, mit der die Si-
tuation des Sozialarchivs dargelegt und 
diskutiert wurde. Beeindruckt hat mich 
auch das persönliche Engagement der 
MitarbeiterInnen und der grosse Einsatz, 
den sie für ihre Institution leisten.  

                                                                                       
8 Siehe Anhang, S. 81.  

 
Ich möchte darauf hinweisen, dass ich 
kein Spezialist des Bibliothekswesens bin, 
sondern ein Sozialwissenschafter, ein Ver-
treter der vergleichenden Politikwissen-
schaft, spezialisiert u.a. auf soziale Bewe-
gungen. Zur Beurteilung spezifischer bib-
liothekstechnischer Aspekte möchte ich 
deshalb auf den Bericht von Jaap Kloo-
sterman9 verweisen. 
 
 
4.1.2 Analyse 
 
Das Sozialarchiv hat vielseitige Aufgaben. 
Es ist einerseits ein wissenschaftlicher 
Hilfsdienst für die quellenorientierte histo-
rische und sozialwissenschaftliche For-
schung, andererseits hat es aber auch 
Dienstleistungsfunktionen für die Ausbil-
dung vor allem der Zürcher Bildungsinsti-
tutionen (Hochschulen, Fachhochschulen, 
Mittelschulen, Berufsschulen), sowie 
Funktionen der Informationsvermittlung für 
eine breitere lokale und regionale Öffent-
lichkeit. Es gehört zu den Besonderheiten 
des Sozialarchivs, dass alle klassischen 
Informationsleistungen vertreten sind: Das 
Sozialarchiv hat drei Standbeine – Biblio-
thek (Monographien und Periodika), Doku-
mentation (Kleinschriften und Zeitungs-
ausschnitte), sowie Archiv. Ziel des Sozial-
archivs ist es, die drei Bereiche eng mit-
einander zu verzahnen und so den Be-
dürfnissen der Benützer nach einer um-
fassenden Information über die relevanten 
Themenbereiche zu entsprechen.  
 
Das Sozialarchiv arbeitet seit 25 Jahren 
mit demselben Personalbestand, was an-
gesichts seiner in diesem Zeitraum erheb-

 
9 Siehe unten, Kapitel 4.2., S. 22. 
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lich gestiegenen Aufgaben zu Engpässen 
führte. Dank der Bibliotheksinformatisie-
rung der letzten Jahre konnte ein beträcht-
liches Rationalisierungspotential realisiert 
werden. Heute ist dieses Rationalisie-
rungspotential aufgrund der Einschätzung 
der MitarbeiterInnen aber weitgehend aus-
geschöpft. Zur Überwindung der Engpäs-
se wurde im weiteren das Sammelgebiet 
im Bereich der Bibliothek (Monographien 
und Periodika) gestrafft, während mehr 
Raum für Kleindokumente und für die Ar-
chivierung geschaffen wurde. Die damit 
verbundene Verschiebung der Aktivitäten 
zugunsten der Archivierung und Doku-
mentation führte gleichzeitig zu einer stär-
keren thematischen Fokussierung, da im 
Archivbereich das Sammelgebiet am 
stärksten eingeschränkt ist – auf die Arbei-
terbewegung im besonderen und soziale 
Bewegungen im allgemeinen. Mein allge-
meiner Eindruck ist, dass sich das Sozial-
archiv gegenwärtig an einem entscheiden-
den Punkt seiner Entwicklung befindet, 
und zwar in dreierlei Hinsicht: im Hinblick 
auf die Entwicklung seines thematischen 
Sammelbereichs, die Herausforderung 
durch die Digitalisierung und die räumliche 
Situation.  
 
 
4.1.3 Die Entwicklung des themati-

schen Sammelbereichs 
 
Der Zielartikel im Leitbild stellt fest: Das 
Sozialarchiv "dokumentiert die 'Soziale 
Frage', das heisst den strukturellen und 
kulturellen Wandel der Gesellschaft mit 
seinen Konsequenzen für die Lebensver-
hältnisse". Damit, so wird weiter festgehal-
ten, hat das Sozialarchiv "die Funktion ei-
nes jederzeit aktivierbaren Gedächtnisses 
über die schweizerische Gesellschaft". Die 
Fokussierung auf die "Soziale Frage" ist 
nicht mehr zeitgemäss, was die zitierte 
Formulierung im Leitbild indirekt auch zu-
gesteht, indem sie in einem Zusatz zu ver-
deutlichen sucht, was damit gemeint ist. 
Diese Verdeutlichung hat den Vorteil, dass 
sie aktuelle Formulierungen verwendet. 
Sie hat aber andererseits den Nachteil, 
dass sie weit über den Objektbereich, den 
man ursprünglich mit der "Sozialen Frage" 
bezeichnet hatte, hinauszielt. Der struktu-
relle und kulturelle Wandel der Gesell-
schaft und seine Konsequenzen für die 
Lebensverhältnisse umfassen mehr oder 
weniger den gesamten Objektbereich der 

Sozialwissenschaften. Die Dokumentation 
einer so umfassenden Thematik kann 
wohl nicht das Ziel des Sozialarchivs sein, 
ist es in seinem Selbstverständnis doch 
eine Spezialbibliothek, welche die anderen 
Bibliotheken auf dem Platz Zürich und in 
der Schweiz sinnvoll ergänzt.  
 
Die Schwierigkeit der Leitbildformulierung 
verweist auf eine strukturelle Schwierig-
keit: Der traditionelle Objektbereich des 
Sozialarchivs droht sich aufzulösen. Pla-
kativ formuliert: Die "Soziale Frage" ist ge-
löst, die Arbeiterbewegung hat ihr Ziel er-
reicht, ihre Organisationen stellen die Ak-
tivitäten ein und ihre grossen Persönlich-
keiten sind gestorben. Dies erklärt unter 
anderem die in den letzten Jahren stark 
gestiegene Arbeitslast des Sozialarchivs 
im Archivbereich: Die aussterbenden Or-
ganisationen und Persönlichkeiten hinter-
lassen ihm Nachlässe, welche ausseror-
dentlich wertvolles Quellenmaterial dar-
stellen, das gelagert und erschlossen wer-
den muss. Gleichzeitig wird damit aber 
auch die Frage der längerfristigen Ausrich-
tung des Sozialarchivs aufgeworfen. Soll 
es zu einem Referenzzentrum für Fragen 
der Sozialgeschichte und insbesondere 
der schweizerischen Arbeiterbewegung 
werden?  
 
Die Informationstätigkeit des Sozialarchivs 
war bisher allerdings nicht auf die "Soziale 
Frage" im engeren Sinne beschränkt, son-
dern sie bezog insbesondere auch die 
neueren sozialen Bewegungen mit ein. 
Das Körperschaftsarchiv und die Nach-
lässe, die Kleinschriften und Periodika do-
kumentieren neben der Arbeiterbewegung 
(ihrer Parteien, Verbände, führenden Per-
sönlichkeiten) auch die neueren sozialen 
Bewegungen, die seit Ende der sechziger 
Jahre in der Schweiz mobilisiert haben. 
Gemäss der Tradition des Hauses hat 
man sich dabei hauptsächlich auf Bewe-
gungen aus dem linken Spektrum kon-
zentriert, aber man hat auch wertvolle 
Nachlässe rechter Provenienz (insbeson-
dere jenen von James Schwarzenbach) 
erhalten. Aus meiner Sicht als Bewe-
gungsforscher ist diese Kontinuität hin-
sichtlich der Dokumentation sozialer Be-
wegungen sehr wichtig, und sie bildet, wie 
ich weiter unten ausführen werde, auch 
einen Ansatzpunkt für eine Reformulierung 
des Leitbildes des Hauses. Wie der 
Selbstevaluationsbericht zu Recht fest-
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stellt, zeichnen sich gerade die neueren 
sozialen Bewegungen oft durch eine 
schwache Institutionalisierung aus. Sie 
sind schnelllebig und selbst kaum zur 
Dokumentation der eigenen Aktivitäten in 
der Lage. Gleichzeitig werden Formen der 
politischen Mobilisierung, welche sich 
nicht in den traditionellen Bahnen der 
Partei- und Verbandspolitik bewegen, 
stets zahlreicher und bedeutungsvoller. 
Die Erfahrung des Sozialarchivs auf dem 
Gebiet der Dokumentation sozialer Bewe-
gungen prädestiniert es dazu, sich zu 
einem nationalen Zentrum auf dem Gebiet 
der politischen Mobilisierung zu entwickeln 
und damit über die Disziplin der So-
zialgeschichte hinaus auch für gegen-
wartsorientierte Sozialwissenschafter von 
grossem Interesse zu bleiben. 
 
Darüber hinaus bezog sich die Dokumen-
tationstätigkeit des Sozialarchivs bisher 
auch auf den allgemeinen sozialen und 
kulturellen Wandel. Dieser wurde vor al-
lem in der Zeitungsausschnittsammlung 
dokumentiert, mit dem ein zentraler Bei-
trag zur Beschreibung des gesellschaft-
lichen Wandels in der Schweiz seit 1945 
geleistet wurde. Die Sammlung der Zei-
tungsausschnitte umfasst mittlerweile weit 
über eine Million Dokumente. Ungefähr 
1 400 Sach- und Länderdossiers geben 
Einblick in das politische und kulturelle Le-
ben der Schweiz und anderer Länder. Als 
Suchmittel kann die Google-Suchmaschi-
ne genutzt werden (ich habe es probiert, 
es funktioniert). Zur Zeit werden etwa 40 
inländische Zeitungen ausgewertet. Alle 
Landesteile und die meisten Kantone sind 
vertreten, womit ein repräsentativer Quer-
schnitt der schweizerischen Tagespresse 
garantiert ist. Hinzu kommen einige aus-
ländische Zeitungen. Gemäss Selbsteva-
luationsbericht gehört die Pressedoku-
mentation zu den am besten genutzten 
Beständen des Sozialarchivs. Für einen 
Wissenschafter, der wie ich soziale Bewe-
gungen anhand quantitativer Inhaltsana-
lysen von Zeitungsdokumentationen unter-
sucht, haben sich diese Dossiers aller-
dings als wenig hilfreich erwiesen. Dies 
hat vor allem damit zu tun, dass die Frage-
stellung des Wissenschafters in der Regel 
spezifisch ist und sich nicht mit den Klas-
sifikationskriterien der Dossiers deckt. Zu-
dem genügt der Inhalt der Dossiers in der 
Regel nicht den Anforderungen in Bezug 
auf die Systematik der Wissenschafter. 

Aus der Sicht des Wissenschafters stellt 
sich heute in Bezug auf die Pressedo-
kumentation die Frage ihrer inhaltlichen 
Fokussierung und ihrer Abstimmung auf 
die übrigen Sammelgebiete. Der geplante 
Übergang zu ihrer Digitalisierung bietet die 
Möglichkeit, auch ihre inhaltliche Ausrich-
tung und Organisation neu zu überdenken. 
 
Die Frage der thematischen Orientierung 
des Sozialarchivs stellt sich nicht zuletzt 
auch aufgrund der Entwicklung des sozial-
wissenschaftlichen Umfelds. Dabei geht 
es einerseits um die Schaffung von Fach-
hochschulen, andererseits um die Ent-
wicklung der sozialwissenschaftlichen Dis-
ziplinen. Mit der Umwandlung in Fach-
hochschulen wurden die traditionellen 
Schulen für soziale Arbeit ebenfalls zu 
Forschungsinstitutionen. Damit steigt der 
Bedarf an Unterstützung durch einen wis-
senschaftlichen Hilfsdienst wie das Sozial-
archiv. Damit ergeben sich aber auch zu-
sätzliche Bedürfnisse, die u.U. nicht kom-
patibel sind mit den Bedürfnissen einer et-
was anders gelagerten universitären so-
zialwissenschaftlichen Forschung. Gleich-
zeitig entwickeln sich auch die einzelnen 
Disziplinen der Sozialwissenschaften in 
sehr unterschiedlicher Weise. Während 
die Studentenzahlen in der Soziologie 
stagnieren, explodieren die Politik- und 
Medienwissenschaften geradezu. Dies 
führt ebenfalls zu einer Verschiebung in 
den Bedürfnissen und Anforderungen zu-
künftiger BenützerInnen: Die traditionellen 
Sammelgebiete des Sozialarchivs gewin-
nen damit eher an Bedeutung, gleichzeitig 
werden aber auch Themen – wie etwa die 
Medien im Bereich der Monographien – 
zentral, welche bislang eher eine margi-
nale Rolle gespielt haben. Schliesslich hat 
sich auch die enge Verschränkung von 
Politik und Sozialwissenschaft, welche die 
Tradition der Arbeiterbewegung kenn-
zeichnete, weitgehend aufgelöst. Die so-
zialwissenschaftliche Forschung ist heute 
spezialisiert, systematisch, empirisch aus-
gerichtet und nicht mehr unmittelbar poli-
tisch relevant. Damit ergeben sich neue 
Anforderungen an die Art der Quellen, 
Monographien und Periodika, welche für 
die Wissenschaft relevant sind. 
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4.1.4 Digitalisierung 
 
Das Sozialarchiv hat die Zeichen der Zeit 
erkannt und die Herausforderung der Digi-
talisierung für das Bibliothekswesen ange-
nommen. Die alte EDV-Infrastruktur wurde 
durch eine leistungsfähige IT-Infrastruktur 
ersetzt. Das Sozialarchiv ist auf dem Web 
präsent, der Buch- und Periodikabestand 
ist ab 1993 im WebOpac online abfragbar. 
Einzelne Bestände sind elektronisch zu-
gänglich. Die Digitalisierung ist aber bei 
weitem nicht abgeschlossen. In Zukunft 
geht es darum, wie im Mehrjahresplan 
ausgeführt, weitere Bestände, die wesent-
lich das Profil des Sozialarchivs bestim-
men – Archivalien, Kleinschriften, ausge-
wählte Periodika – elektronisch zugänglich 
zu machen. Diese Projekte sollen mit eige-
nen Mitteln realisiert werden. Zusätzlich 
gibt es aber auch noch drei grössere, kon-
krete Projekte, welche mit den gegenwär-
tigen eigenen Mitteln nicht zu realisieren 
sind:  
 
• die Digitalisierung des Bildarchivs, 
• die Sammlung digitaler Primärquellen 

(e-Kollektion), 
• die Digitalisierung der Pressedoku-

mentation. 
 
1) Die Bildersammlung des Sozialarchivs 
umfasst rund 80 000 Dokumente, von de-
nen bis heute nur ein Bruchteil in groben 
Kategorien erschlossen ist. Der Vorstand 
hat ein Projekt "Bildarchiv" genehmigt, das 
Erschliessungs- und Digitalisierungsarbei-
ten umfasst, die im Sommer 2002 aufge-
nommen werden sollen.  
 
2) Es gibt immer mehr soziale Bewegun-
gen, welche ihre Mobilisierung via Internet 
organisieren. Mit anderen Worten nimmt 
die Zahl der digitalisierten Primärdoku-
mente zu. Das Sozialarchiv will sich in Zu-
kunft mit der Frage der Erfassung der-
artiger Primärdokumente näher befassen. 
Noch besteht dazu aber kein konkretes 
Projekt. 
 
3) Die Pressedokumentation ist, wie be-
reits erwähnt, ein zentrales Element der 
Dokumentation im Sozialarchiv. Es be-
steht ein Projekt zur Digitalisierung der zu-
künftigen Erfassung der Pressedokumen-
te. Die notwendige Software zur elektroni-
schen Produktion von Zeitungsausschnitt-
sammlungen wurde vom Institut für deut-

sche Sprache, Literatur und Literaturkritik 
an der Universität Innsbruck entwickelt 
und steht im Prinzip zur Verfügung. Es 
würde sich für das Sozialarchiv darum 
handeln, diese Software an die eigenen 
Bedürfnisse anzupassen. Ziel ist es, in Zu-
kunft die Zeitungsausschnitte elektronisch 
zu erfassen und zu archivieren.  
 
Wenn, wie gesagt, die Zeichen der Zeit 
auch erkannt worden sind, so ergibt sich 
gegenwärtig die Schwierigkeit, dass mit 
den verfügbaren Mitteln zusätzlich zum 
laufenden Betrieb die Umstellungen, wel-
che die Digitalisierung erfordert, nicht voll-
zogen werden können. Zur Implementie-
rung der beschriebenen Projekte braucht 
es während einer Übergangszeit mehr Ar-
beitskräfte. So spricht denn auch der 
Selbstevaluationsbericht davon, dass die 
Entwicklung in Richtung digitales Sozial-
archiv nur zu erreichen ist, wenn zusätz-
lich Stellen geschaffen werden. Auf dem 
heutigen Planungsstand gehen die Auto-
ren des Selbstevaluationsberichts von ei-
nem zusätzlichen Bedarf von zwei Stellen 
mit wissenschaftlichem Qualifikationsni-
veau und einer Stelle mit I+D-Grundqua-
lifikationen aus. Dabei berücksichtigen die 
Pläne des Sozialarchivs allerdings noch 
nicht, dass die Inwertsetzung der tradi-
tionellen Bestände eigentlich auch eine Di-
gitalisierung des enormen zentralen Kata-
logs (für Bestände bis 1993) bedingt.  
 
 
4.1.5 Räumliche Situation 
 
Ich bin zwar kein Bibliotheksspezialist, 
aber die räumlichen Grenzen am aktuellen 
Standort waren auch für einen Laien wie 
mich unmittelbar einsichtig. Das Sozialar-
chiv stösst am heutigen Standort an Gren-
zen, die vorläufig durch Zumietung eines 
weiteren Kellerraumes zur Erweiterung 
des Magazins allenfalls hinausgeschoben, 
aber keineswegs dauerhaft gelöst worden 
sind. Das diesbezügliche Problembe-
wusstsein ist im Sozialarchiv vorhanden, 
aber es fehlt an einer Strategie zur dauer-
haften Lösung dieses Problems. Die zuge-
mieteten Magazinräume am jetzigen 
Standort sind alles andere als ideal.  
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4.1.6 Empfehlungen 
 
Der Mehrjahresplan 2000–2003 steht un-
ter der doppelten Leitidee "Kontinuität/Tra-
dition" und "Wandel". Kontinuität ist ab-
solut zentral für eine Institution wie das 
Sozialarchiv. Es stellt eine in der Schweiz 
einzigartige Institution dar, welche über 
einen enormen Fundus an einmaligem 
Quellenmaterial verfügt. Aus meiner Sicht 
ist das Sozialarchiv allein schon aus 
Gründen der Kontinuität ein weiterhin zu 
fördernder "wissenschaftlicher Hilfsdienst". 
Es wäre verheerend, wenn diese durch 
eine Kürzung der Bundessubventionen in 
Frage gestellt würde. Tradition dagegen ist 
meiner Ansicht nach kein Wert an sich, 
und das Sozialarchiv sollte es vermeiden, 
zu einer Gedenkstätte der Arbeiterbewe-
gung zu werden. Die traditionellen Kon-
takte zur Arbeiterbewegung und zu den 
neuen sozialen Bewegungen sind damit 
aber nicht in Frage gestellt: Sie schaffen 
das notwendige Vertrauen für die Beschaf-
fung des Quellenmaterials, welches das 
Sozialarchiv erst zu dem macht, was es 
ist.  
 
Angesichts der skizzierten Herausforde-
rungen der heutigen Situation ergibt sich 
aber auch die Notwendigkeit eines ver-
stärkten Wandels. Bei der Diskussion der 
verschiedenen Aspekte des Wandels gehe 
ich immer davon aus, dass das Sozial-
archiv eine effiziente, flexibel funktionie-
rende Institution ist, dass der Nutzen die-
ser Institution für die verschiedenen Be-
nützerkreise nicht in Frage gestellt ist und 
dass sein Weiterbestand als eigenstän-
dige Institution gesichert werden soll. Ge-
samthaft gehe ich davon aus, dass die 
skizzierten Veränderungen des Umfelds 
seine Bedeutung erheblich vergrössern 
werden, wenn es sich entsprechend anzu-
passen versteht. 
 
Thematischer Kernbereich 
 
Aufgrund der veränderten Umweltbedin-
gungen sollte das Sozialarchiv seine Mis-
sion thematisch neu formulieren. Eine der-
artige thematische Neudefinition ist zu-
nächst einmal von eminenter symbolischer 
Bedeutung. Das äussere Erscheinungsbild 
wird dadurch zentral mitgeprägt. Die Fo-
kussierung auf die "Soziale Frage" gibt der 
Institution einen verstaubten Anstrich, den 
sie nicht verdient. Eine thematische Neu-

orientierung hat an der bestehenden Aus-
richtung anzuknüpfen – im Sinne der zu 
gewährleistenden Kontinuität – und diese 
zu fokussieren. Diese Neuausrichtung be-
darf einer vertieften Diskussion mit den 
verschiedenen Benützerkreisen und sollte 
die veränderte Forschungslandschaft be-
rücksichtigen, welche ich oben skizziert 
habe. Persönlich schlage ich folgende the-
matische Fokussierung vor: Politische Mo-
bilisierung und politische Kommunikation 
in der Schweiz. Dieser Vorschlag ist als 
Anregung zur internen und externen Dis-
kussion zu verstehen. 
 
Inhaltlich deckt diese Formulierung – so-
weit ich sehe – die zentrale bisherige 
Sammeltätigkeit in den Bereichen Archiv 
und Dokumentation, wenn auch nicht im 
Bereich Bibliothek, weitgehend ab. Der 
Vorschlag formuliert den Sammelbereich 
in Konzepten, welche die sozialwissen-
schaftliche Forschung in diesem Bereich 
heute gebraucht, und er hat den Vorteil, 
dass er die Disziplinen anspricht, welche 
sich heute durch die stärkste Dynamik 
auszeichnen. Seine bewusst neutrale For-
mulierung insistiert zudem darauf, dass 
jede Art von politischer Mobilisierung, d.h. 
auch die heute so wichtigen rechts-ra-
dikalen Bewegungen in der Sammeltätig-
keit mitberücksichtigt werden sollten. Zwar 
sind diese Bewegungen – gerade für eine 
Institution, die sich traditionell durch ihre 
Nähe zu linken Bewegungen kennzeichnet 
– schwer zugänglich, aber es sollte nichts 
unterlassen werden, sie ebenso voll-
ständig zu dokumentieren wie die linken 
sozialen Bewegungen.  
 
Eine derartige Neudefinition des Themen-
bereichs würde das Sammelgebiet vor al-
lem der Bibliothek (Monographien) in zwei-
erlei Hinsicht thematisch fokussieren: ein-
erseits würde die Gesellschaftsanalyse se-
kundär. Es ginge nicht mehr um den so-
zialen und kulturellen Wandel (z.B. der Fa-
milie, der Geschlechterbeziehungen, der 
Arbeit) per se, sondern um seine politische 
Artikulation durch die Medien, die politi-
schen Parteien, Verbände, die sozialen 
Bewegungen und ihre Organisationen. In 
der Tradition der Arbeiterbewegung und 
der mit ihr verbundenen intellektuellen 
Umgebung, zu der das Sozialarchiv ge-
hört, wurden "gesellschaftsphilosophische" 
Fragen, Gesellschaftstheorie und sozial-
strukturelle Analysen eng mit Fragen der 
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politischen Mobilisierung verknüpft. So 
umfasst das breit angelegte Sammelgebiet 
im Bereich der Bibliothek (auf "Studien- 
bzw. Orientierungsstufe") auch allgemeine 
Themen aus Gesellschaft, Kultur und Bil-
dung, Recht und Verwaltung, Weltpolitik 
und Wirtschaft. Diese Themen würden bei 
der neuformulierten Zielorientierung aus 
dem Sammelgebiet ausscheiden. Anderer-
seits würden auch die Bereiche der Sozial-
politik, Fürsorge und Arbeitsverhältnisse 
sekundär, d.h. Bereiche, zu denen das So-
zialarchiv bisher sehr intensiv (auf "For-
schungsstufe") Monographien gesammelt 
hat und die neben den sozialen Bewegun-
gen und ihren Organisationen/Ideen den 
zweiten Schwerpunkt der Bibliothek bil-
den.  
 
Sozialgeschichte und gegenwartsorientier-
te Sozialwissenschaften 
 
Meine allgemeine Vorstellung über die zu-
künftige thematische Ausrichtung des So-
zialarchivs impliziert, dass es auch in Zu-
kunft nicht allein Sozialhistorikern, sondern 
ebenso gegenwartsorientierten Sozialwis-
senschaftern dienen sollte. Dies sollte sich 
meiner Ansicht nach auch in der Zusam-
mensetzung seines Personals widerspie-
geln. Gegenwärtig gibt es unter den Mitar-
beiterInnen des Sozialarchivs keinen ein-
zigen Sozialwissenschafter – es sei denn, 
man zähle die Historiker zu den Sozial-
wissenschaftern. Ich würde empfehlen, bei 
der nächsten Vakanz einen Sozialwissen-
schafter anzustellen, der eine Spezialisie-
rung auf dem Gebiet der sozialen Bewe-
gungen, politischen Parteien, der Interes-
senverbände oder der Medien aufweist. Im 
Hinblick auf die Bedeutung der Digita-
lisierung für die Zukunft des Hauses wäre 
es überdies sehr wünschenswert, wenn 
dieser Sozialwissenschafter auch gute 
Informatikkenntnisse mitbringen würde 
bzw. bereit wäre, sich in dieser Hinsicht 
intensiv weiterzubilden. Das Sozialarchiv 
sollte mindestens eine sozialwissenschaft-
lich ausgebildete Mitarbeiterin haben. 
 
Austausch mit den Sozialwissenschaften: 
wissenschaftlicher Beirat 
 
Der Austausch mit den Sozialwissenschaf-
ten ist aus meiner Sicht bisher zu wenig 
institutionalisiert. Angesichts der Bedeu-
tung des Sozialarchivs für die Erforschung 
der politischen Mobilisierung und der po-

litischen Kommunikation in der Schweiz 
sollte in dieser Hinsicht etwas getan wer-
den. Zwar haben einige Sozialwissen-
schafter Einsitz im Vereinsvorstand, aber 
dieser Vorstand ist ein Gremium, dem 
auch Vertreter von Organisationen und 
Behörden angehören und das nicht in er-
ster Linie dem Austausch mit der Wissen-
schaft dient. Aufgrund meiner Erfahrungen 
mit dem wissenschaftlichen Beirat des 
Haushaltspanels in der Schweiz und auf-
grund meiner langjährigen Mitgliedschaft 
im Beirat des WZB-Berlin bin ich der Auf-
fassung, dass ein solcher Beirat für eine 
Institution wie das Sozialarchiv sehr anre-
gend sein kann. Nimmt man den WZB-
Beirat als Vorbild, so sollte darauf geach-
tet werden, den Beirat international zu-
sammenzusetzen. Gleichzeitig sollte der 
Beiratsvorsitzende im Vereinsvorstand 
vertreten sein. Im Gegenzug könnte man 
dann eventuell die Zahl der Wissenschaf-
ter im Vereinsvorstand reduzieren.  
 
Es wäre eine erste Aufgabe eines solchen 
Beirates, Vorschläge für die thematische 
Neuausrichtung des Sozialarchivs zu ma-
chen, die entsprechende Anpassung der 
Anschaffungskriterien im Bereich der Bi-
bliothek zu diskutieren und Kontakte zu 
verwandten Institutionen zu erleichtern. 
 
Die Anschaffungskriterien für die Biblio-
thek 
 
Wie man auch immer die thematische 
Neudefinition vornimmt, so sollten auf je-
den Fall die Anschaffungskriterien für die 
Bibliothek (Monographien) überprüft wer-
den. Die bisher praktizierte möglichst voll-
ständige Erfassung schweizerischer Publi-
kationen (in allen drei hauptsächlichen 
Landessprachen) im relevanten Themen-
bereich scheint mir angemessen. Dage-
gen müsste meiner Ansicht nach verstärkt 
die englischsprachige Fachliteratur be-
rücksichtigt werden – eventuell auf Kosten 
der entsprechenden Literatur des deutsch-
sprachigen Auslandes. Heutzutage spre-
chen die Sozialwissenschaften englisch 
und die wesentlichen Publikationen sind 
englischsprachig.  
 
Kontakte mit verwandten Institutionen 
 
Je nach der inhaltlichen Fokussierung wä-
ren Kontakte mit verwandten Schweizer 
Institutionen aufzunehmen bzw. zu ver-
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stärken. Offenbar bestehen gute Kontakte 
zum Wirtschaftsarchiv in Basel. Ginge 
man in der von mir vorgeschlagenen Rich-
tung weiter, dann wären etwa Kontakte mit 
dem C2D – Zentrum für direkte Demokra-
tie an der Universität Genf – und mit dem 
Institut für Politikwissenschaft der Univer-
sität Bern (hat ebenfalls eine Zeitungsaus-
schnittsammlung und stellt das Jahrbuch 
zur Schweizer Politik her) zu institutionali-
sieren.  
 
Digitalisierung 
 
Die Digitalisierung ist meiner Ansicht nach 
unvermeidlich und sollte mit aller Kraft be-
trieben werden. Ich teile aber die Einschät-
zung der Selbstevaluation, dass die lau-
fenden Mittel dazu nicht ausreichen. Für 
eine Übergangsperiode, welche der För-
derungsperiode 2004–2007 in etwa ent-
spricht, sollte ein zusätzlicher Betrag zur 
Finanzierung der drei skizzierten Projekte, 
sowie zur Finanzierung einer weitgehen-
den digitalisierten Rekatalogisierung be-
reitgestellt werden. Über die Höhe des da-
zu notwendigen Betrages kann ich keine 
genauen Angaben machen. Sicher ist 
aber, dass er sich auf mehrere 100 000 Fr. 
belaufen wird. Eine solche Investition ist 
aus meiner Sicht gerechtfertigt, da nur sie 
eine Inwertsetzung der Altbestände sowie 
eine Ausschöpfung der Möglichkeiten des 
gesammelten Quellenmaterials erlaubt. 
 
Dringend erscheinen mir insbesondere die 
digitalisierte Übersicht über die laufenden 
Zeitschriften und die in der Pressedoku-
mentation vorhandenen Sach- und Län-
derdossiers. Vorläufig erhält man eine 
diesbezügliche Übersicht nur vor Ort.  
 
Pressedokumentation 
 
Der zukünftige Nutzen dieser Dokumen-
tation hängt entscheidend von den Mög-
lichkeiten ihrer Digitalisierung einerseits 
und von ihrer thematischen Ausrichtung 
andererseits ab. Eine retrospektive Digita-
lisierung der bestehenden Bestände 
scheint zwar wünschenswert, angesichts 
des damit verbundenen Aufwandes aber 
offenbar ausgeschlossen. Für die zukünfti-
ge digitalisierte Erstellung der Dossiers hat 
man eine Lösung gefunden; sie bedarf nur 
noch der Finanzierung. Meiner Ansicht 
nach sollte diese Lösung aber im Hinblick 
auf die on-line Verfügbarkeit der wichtig-

sten Schweizer Zeitungen einerseits und 
die sich wandelnden Bedürfnisse der So-
zialwissenschaften im Themenbereich des 
Sozialarchivs andererseits überprüft wer-
den. Wenn ich richtig verstanden habe, 
setzt die gefundene Lösung (freeLAURIN/ 
LibClip) noch stets bei der Erfassung von 
Zeitungsausschnitten an. Da immer mehr 
Zeitungen on-line verfügbar sind, stellt 
sich für mich aber die Frage, ob es nicht 
möglich wäre, die einschlägigen Artikel di-
rekt von der Web-Version der Zeitungen 
herunterzuladen. Dies müsste vermutlich 
in direkten Verhandlungen mit den Zeitun-
gen geklärt werden. Bei der Umstellung 
auf eine digitalisierte Erfassung sollte man 
auch eine Redimensionierung der Zahl der 
berücksichtigten Zeitungen diskutieren. 
Dabei könnte die on-line Verfügbarkeit zu 
einem Auswahlkriterium werden.  
 
Was die sich wandelnden Bedürfnisse der 
Sozialwissenschaften betrifft, so würde die 
Digitalisierung der Dossiers den heutigen 
Nutzern weiterhin den Zugang zur dossier-
spezifischen Information erlauben. Gleich-
zeitig würde sie den Nutzern, die Informa-
tionen suchen, welche sich in unterschied-
lichen Dossiers befinden, den Zugang zur 
Information aber entscheidend erleichtern. 
Für mich stellt sich dabei die Frage, ob mit 
dem Übergang zur Digitalisierung der 
Pressedokumentation nicht eine Neuorga-
nisation möglich würde, welche die her-
kömmliche Dossierstruktur kombiniert mit 
Klassifikationskriterien, die der Längs-
schnittanalyse von sozialen Bewegungen, 
politischem Protest und politischer Mobili-
sierung allgemein angemessener wären 
als die heutige Dossierstruktur. Ich würde 
empfehlen, die Abklärung dieser Frage in 
ein zukünftiges Projekt zur Digitalisierung 
der Pressedokumentation einzubeziehen. 
Dabei sollten u.a. die Erfahrungen mit ent-
sprechenden Projekten am WZB-Berlin 
(Projekt PRODAT, Verantwortlicher: Prof. 
Dieter Rucht) mitberücksichtigt werden. 
Eine digitalisierte Pressedokumentation, 
welche auf der Tradition des Hauses auf-
baut, diese aber den gewandelten Gege-
benheiten anpasst, hat das Potential, zu 
einer digitalen Dokumentationsstelle von 
nationaler Bedeutung zu werden.  
 
Raumfragen 
 
Ich bin wie gesagt kein Experte in dieser 
Hinsicht. Es scheint mir aber als Benützer 
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wünschenswert, wenn in räumlicher Hin-
sicht eng mit verwandten Institutionen zu-
sammengearbeitet würde. Ich denke etwa 
an die Möglichkeit einer Zusammenarbeit 
mit dem städtischen oder dem Kantons-
archiv, die bei der Begehung in Zürich an-
gesprochen wurde.  
 
Statistik 
 
Schliesslich schlage ich vor, die Benützer-
statistik zu verbessern: 
 
• durch den Einbau einer Lichtschranke, 

welche es erlaubt, die Ein- und Ausge-
henden zu zählen, 

• durch eine Verbesserung der Ausleih-
statistik.  

 
Im Bereich des NEBIS-Verbunds ist dies, 
wie man mir mitgeteilt hat, nur über eine 
Verbesserung der Statistikprogramme in 
ALEPH möglich, was aber noch etliche 
Schwierigkeiten schafft und Gegenstand 
von Auseinandersetzungen mit der Her-
stellerfirma ExLibris ist. Im Bereich der 
übrigen Dokumente müsste dies mit einfa-
chen Mitteln der Auszählung von Bestell-
zetteln geschehen.  
 
Abschliessend möchte ich darauf hinwei-
sen, dass es für einen aussenstehenden 
Experten, der sich nur wenige Tage mit 
dieser Evaluation beschäftigt hat, schwie-
rig ist, sich eine fundierte Meinung zu bil-
den und gezielte Vorschläge zu machen. 
Ich verstehe meine Vorschläge als Anre-
gungen für eine vertiefte interne und ex-
terne Diskussion und würde mir sehr wün-
schen, dass eine solche aufgrund dieser 
Evaluation in Gang kommt. 
 
[gez. Hanspeter Kriesi] 
 
 
 

4.2 Jaap Kloosterman, Internationales 
Institut für Sozialgeschichte, Am-
sterdam:  
Bericht 

 
4.2.1 Quellen 
 
Dieser Bericht beruht auf: 
 
(1) vom CEST übermittelten Vorlagen, be-

sonders dem Selbstevaluationsbericht 
des Sozialarchivs (6.3.2002, mit spä-
teren Erläuterungen), dessen Mehrjah-
resplanung 2000–2003 (30.3.1998), 
schriftlichen Aussagen von schweizeri-
schen Forschern und Protokollen der 
vom CEST geführten Gespräche mit 
Kooperationspartnern des Archivs in 
der Schweiz; 

(2) einer Begehung des Archivs am 26. 
4.2002 und anschliessenden Gesprä-
chen mit der Leitung; 

(3) einer Überprüfung des Webangebots 
des Archivs (Mitte April 2002); 

(4) einer früheren Begehung des Archivs 
am Ende der achtziger Jahre; 

(5) meinen Erfahrungen mit dem Sozial-
archiv im Bereich internationaler Zu-
sammenarbeit, besonders im Rahmen 
der International Association of Labour 
History Institutions (IALHI) seit etwa 
1987. 

 
Die Qualität dieser Quellen ist natürlich 
unterschiedlich. Im allgemeinen sollte be-
merkt werden, dass die statistische Grund-
lage, die zur Beurteilung der Effizienz der 
Betriebsprozesse erforderlich ist, im Grun-
de genommen fehlt. Das Sozialarchiv hat 
sich offensichtlich auf die von der Aussen-
welt minimal geforderten Angaben be-
schränkt, was zwar mit Hinblick auf die zur 
Verfügung stehenden Ressourcen ver-
ständlich ist, auf Dauer jedoch Schwierig-
keiten bei der Betriebsführung verursa-
chen könnte. Dazu muss ich aber hinzufü-
gen, dass das Archiv sich hier nach mei-
ner Erfahrung nicht grundsätzlich von ähn-
lichen Institutionen in mit der Schweiz ver-
gleichbaren Ländern unterscheidet. Da ich 
viele von diesen Institutionen ziemlich gut 
kenne, wird die dürftige Statistik für mich 
gewissermassen von einer komparatisti-
schen Perspektive kompensiert. 
 
Im übrigen hat die Leitung alles Mögliche 
getan, um die Lage des Sozialarchivs klar 
und offen darzustellen und den Experten 
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entgegenzukommen. Die Gespräche wa-
ren angenehm und aufschlussreich. Insge-
samt bin ich also der Meinung, dass die 
vorhandenen Daten eine realistische Beur-
teilung des Archivs ermöglichen. 
 
 
4.2.2 Ergebnisse 
 
Im folgenden gehe ich auf die Fragen ein, 
die mir im Vertrag mit dem CEST vorge-
legt worden sind. 
 
Nutzen der Institution (Bestände und 
Dienstleistungen) für die wissenschaftliche 
Forschung (Schweiz, international) und 
deren Einmaligkeit 
 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts wurden 
allmählich in allen europäischen Ländern 
Institutionen gegründet, die sich zum Ziel 
setzten, die sogenannte "Soziale Frage" 
zu dokumentieren. Dabei handelte es sich 
an erster Stelle um die Arbeiterbewegung, 
und zwar im breitesten Sinne: es wurden 
nicht nur Dokumente von und über diese 
Bewegung gesammelt, sondern auch über 
wirtschaftliche, politische, historische, so-
ziologische und philosophische Fragen, 
die für ihre Organisationen irgendwie von 
Bedeutung waren. Da Arbeiterparteien 
und Gewerkschaften oft enge Beziehun-
gen zu Friedensbewegungen, Frauenbe-
wegungen, Bewegungen gegen Alkoholis-
mus usw. hatten, kamen Dokumente in 
diesen und ähnlichen Bereichen hinzu. Die 
diesbezüglichen Institutionen waren privat, 
wohl vor allem darum, weil die Beziehun-
gen der genannten Bewegungen zur 
Staatsgewalt lange bestenfalls ambivalent 
waren. Mit wenigen Ausnahmen sind sie 
bis jetzt privat geblieben, obgleich sie in-
zwischen meistens ganz oder hauptsäch-
lich aus öffentlichen Mitteln unterstützt 
werden. 
 
Das Schweizerische Sozialarchiv ist eine 
der ältesten dieser Institutionen. Es hat in 
fast einem Jahrhundert kompetent und ge-
schickt eine einzigartige Sammlung zur 
schweizerischen Sozialgeschichte gebil-
det, die um so höher zu bewerten ist, als 
sie weitgehend komplementär zum Besitz 
von öffentlichen Archiven und Bibliotheken 
ist. Sie ist quantitativ sowie qualitativ un-
bedingt von grosser Bedeutung. Das gilt 
natürlich an erster Stelle für die Schweiz, 
aber auch für die zunehmend komparative 

Forschung im Bereich der internationalen 
Sozialgeschichte. Dazu kommt, dass das 
Sozialarchiv wegen der besonderen Stel-
lung der Schweiz als Schutzstätte für po-
litische Flüchtlinge international viel mehr 
ins Gewicht fällt, als dies bei anderen In-
stitutionen, die im Prinzip nur auf nationa-
ler Ebene sammeln, üblich ist. 
 
Die Sammlung ist ausserdem gut er-
schlossen – durchschnittlich besser, wür-
de ich sagen, als dies in ähnlichen Institu-
tionen mit relativ bescheidenen Mitteln 
sonst der Fall ist. Bedauerlich ist jedoch, 
dass die Benützer die Früchte dieser Er-
schliessung nur in Zürich wirklich genies-
sen können. Dass das Sozialarchiv sich 
für die Katalogisierung dem NEBIS-Ver-
bund angeschlossen hat, ist bei seinem 
Umfang durchaus vernünftig. Es hat aber 
als eine dokumentarische Institution, die ja 
eben nicht nur Bücher und Zeitschriften, 
sondern auch nicht im System zu ver-
zeichnende Archivalien usw. sammelt, zu-
gleich die unvermeidlichen Nachteile, die 
ein mit andern geteiltes, auf Bücher und 
Zeitschriften zugeschnittenes System mit 
sich bringt. Es ist lobenswert (und bis jetzt 
auch international eine Seltenheit), dass 
das Archiv seinen Archivführer über das 
Web zugänglich gemacht hat. Aber der 
Vorzug, dass Forscher im Sozialarchiv oft 
alle Materialien zu einem bestimmten The-
ma zusammen finden können, wird nicht 
ausreichend genutzt. Dies mag unver-
meidlich sein. Schlimmer ist, dass bei den 
Büchern und Zeitschriften die grossen Alt-
bestände, die zum wertvollsten Teil der 
Sammlung gehören, nicht im NEBIS-Kata-
log verzeichnet sind. Dies ist zwar nicht 
dem Archiv anzulasten, stellt aber für die 
historische Forschung eine beträchtliche 
Lücke dar. 
 
Leider werden die Bedingungen für die 
Erhaltung dieser wertvollen Sammlung 
schlechter. Die Einrichtung des Lesesaals 
war schon immer nicht ideal, da sich die 
Benützer schwer beaufsichtigen lassen. 
Das Hauptmagazin genügt zwar den An-
sprüchen der Konservierung, ist aber in-
zwischen zu klein geworden. Das deswe-
gen später angemietete Magazin muss als 
ungeeignet betrachtet werden, sei es al-
lein schon wegen der Anwesenheit von 
Wasserleitungsrohren. Raum für weitere 
Erwerbungen von grösserem Umfang gibt 
es eigentlich kaum noch. Mir scheint, das 
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Sozialarchiv sollte kurzfristig konkrete Ide-
en zu diesen Problemen entwickeln, zumal 
jede Lösung wahrscheinlich verhältnis-
mässig viel Geld und Zeit kosten wird. 
 
Angemessenheit von Strategie, Planung, 
Führung und Organisation bezüglich der 
Mission der Institution 
 
Die zwei Leitideen, die das Sozialarchiv in 
seiner Mehrjahresplanung formuliert hat, 
sind "Kontinuität und Tradition" ("Weiter-
führung der bisherigen Sammeltätigkeit 
und Inwertsetzung traditioneller Stärken") 
und "Wandel" ("Das Sozialarchiv auf dem 
Information-Highway als Nutzer und An-
bieter"). Das scheint mir strategisch richtig 
angesetzt zu sein. 
 
Zum ersten Punkt ist zu bemerken, dass 
seit Anfang der 90er Jahre fast überall in 
Europa eine Flut von Nachlässen und Kör-
perschaftsarchiven auf sozialgeschichtlich 
orientierte Archivinstitutionen zugekom-
men ist. Dies hat vermutlich etwas mit 
dem Ende des Kalten Krieges und mit 
einer vielleicht damit verbundenen Konso-
lidierung oder Umbildung von Parteien und 
Gewerkschaften zu tun. Diese Flut hält 
noch an. Es ist für die Forschung – und 
daher für das Sozialarchiv – sehr wichtig, 
dass die "freikommenden" Archivalien in 
öffentlich zugängliche Institutionen gelan-
gen. Nebenher ist die Sammlung von Do-
kumenten der sogenannten "Neuen sozia-
len Bewegungen", die oft einen sehr ephe-
meren Charakter haben, eine ständige 
Aufgabe. Das Sozialarchiv ist dazu be-
stimmt die am besten geeignete Stelle. 
 
Die zweite Leitidee hängt teilweise mit der 
letzten Aufgabe zusammen: Viele von den 
hier gemeinten Gruppen publizieren 
hauptsächlich oder nur noch digitale Doku-
mente, deren Archivierung sie selbst weit-
gehend vernachlässigen, wenn überhaupt 
daran gedacht wird. So stellt sich für das 
Sozialarchiv die schwierige, aber wesent-
liche Frage, wie die Dokumente zu sam-
meln, aufzubewahren und den Benützern 
zugänglich zu machen sind – drei Pro-
blemkreise, wofür die traditionelle Praxis 
nicht ausreicht und definitive Lösungen 
noch nicht vorhanden sind. Darüber hin-
aus braucht die Feststellung, dass die For-
schung detaillierte Angaben zu der ganzen 
Sammlung des Sozialarchivs auf dem 
Web schlechthin erwartet, heutzutage 

wohl keine Erläuterung mehr. Die nächste 
Frage wäre, welche Materialien zudem 
integral in digitalisierter Form angeboten 
werden sollten, wobei fast immer urheber-
rechtliche Überlegungen zu berücksichti-
gen sind. 
 
Wie diese Strategie praktisch realisiert 
wird, ist aus der Mehrjahresplanung an 
sich nicht ohne weiteres abzuleiten. Aus 
den Gesprächen mit der Leitung des Ar-
chivs wurde jedoch klar, dass die ver-
schiedenen Abteilungen anhand konkreter 
Jahrespläne arbeiten. Die Leitung hat im 
allgemeinen auf mich den Eindruck ge-
macht, gut zu wissen, was sie will. Das 
Sozialarchiv stützt sich auf das Engage-
ment und den Enthusiasmus der Mitarbei-
ter, was einen unbürokratischen Füh-
rungsstil und kurze Entscheidungslinien 
ermöglicht. Es ist bewundernswert, wie 
das Archiv in den vergangenen, knappen 
Jahren mit grosser Flexibilität neue Aufga-
ben übernommen hat, ohne seine Orga-
nisation zu verändern. 
 
Indessen bin ich aber auch der Meinung, 
dass das Sozialarchiv jetzt an einem 
Punkt angekommen ist, wo Enthusiasmus 
allein nicht mehr ausreicht. Seine Strate-
gie ist, wie gesagt, vom Standpunkt der 
Forschung aus gesehen sehr erwünscht, 
und das Archiv hat bisher mehr geleistet, 
als man von einer im Grunde genommen 
ziemlich kleinen Institution eigentlich er-
warten dürfte. Sieht man aber auf die kurz-
fristig zu bewältigenden Aufgaben in den 
verschiedenen Bereichen der Sammlungs-
tätigkeit, der ICT und – ich möchte das 
noch einmal unterstreichen – der Räum-
lichkeiten, so sind die heutigen Kräfte des 
Archivs meines Erachtens all diesen Her-
ausforderungen nicht gewachsen. Mir 
scheint eine Erhöhung der Personalmittel, 
die eine weitere Professionalisierung des 
Archivs ermöglichen würde, erwünscht, 
wenn nicht erforderlich. Dabei muss man 
mit einer Grössenordnung von zwei bis 
drei Planstellen rechnen, die hauptsäch-
lich für die Sammlung von Primärquellen 
und für die ICT einzusetzen wären. 
 
Bewertung der archivalischen, dokumenta-
rischen und bibliothekarischen Praxis der 
Institution nach internationalen Standards 
 
Das Sozialarchiv hat sich in allen Berei-
chen über die bestehenden internationalen 
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Standards hinreichend orientiert und mit 
deren Hilfe eine zweckmässige Praxis ge-
bildet. Es gibt, so scheint mir, ein annehm-
bares Gleichgewicht zwischen Qualität 
und Quantität, zwischen dem der Er-
schliessung gewidmeten Aufwand und der 
Forderung einer schnellen Verfügbarkeit 
der erworbenen Dokumente. 
 
Ich möchte ferner vorschlagen, wenn mög-
lich einmal den Benutzungsgrad der Sach-
erschliessung der Bücher zu überprüfen. 
Es hat sich bei mehreren Bibliotheken her-
ausgestellt, dass diese sehr teure Er-
schliessungsform für die meisten Benützer 
zu kompliziert ist und daher unterbenutzt 
wird. So hält sie der Prüfung durch eine 
cost-benefit-Analyse nicht stand. Dies trifft 
oft um so mehr zu, als die Textsuche in 
Bibliothekssystemen bei Benützern jetzt 
sehr beliebt ist. 
 
Kooperation mit andern Archiven und 
Bibliotheken im Raum Zürich 
 
Innerhalb des Raums Zürich gibt es, so-
weit ich sehen kann, eine vernünftige Auf-
gabenteilung zwischen den verschiedenen 
Archiven und Bibliotheken, die in der Pra-
xis auch funktioniert. Inwieweit das auch 
auf nationaler Ebene gilt, kann ich leider 
nicht beurteilen. Im internationalen Bereich 
ist das Sozialarchiv immer kooperations-
bereit. Diese Haltung hat dem Archiv in 
der jüngsten Vergangenheit öfters genützt, 
wie zum Beispiel bei der Mikroverfilmung 
von wichtigen, in Amsterdam befindlichen 
schweizerischen Archivalien. 
 
Chancen (Wünschbarkeit, Voraussetzun-
gen, Verfahren, Prioritäten) einer Entwick-
lung zu einer digitalen Dokumentations-
stelle von nationaler (allenfalls internatio-
naler) Bedeutung und Abschätzung des 
dafür erforderlichen Aufwands 
 
Hier handelt es sich meines Erachtens 
eher um Notwendigkeit als um Wünsch-
barkeit. Das Sozialarchiv muss sich unbe-
dingt in diese Richtung entwickeln, um sei-
ne Aufgaben auch künftig erfüllen zu kön-
nen. Eine Konzentration auf die Schweiz 
wird dabei von selbst eine internationale 
Ausstrahlung haben, da das Archiv da-
durch als zentrale Informationsstelle zur 
schweizerischen Sozialgeschichte noch 
erkennbarer werden wird. 
 

Am wichtigsten wäre es wohl, die Sicht-
barkeit der Sammlung weiter zu verbes-
sern. Die bestehenden Findmittel – dar-
unter besonders auch der Zettelkatalog 
der Altbestände – sollten alle online ab-
fragbar gemacht werden. Da es sich hier 
um ein ziemlich grosses, aber zeitlich be-
schränktes Unternehmen handelt, wäre es 
naheliegend, hierzu eine Sonderfinanzie-
rung zu suchen. Die Digitalisierung von 
Findmitteln, die nie digital geplant waren, 
wäre mit der Entwicklung von neueren 
Formen der Erschliessung (wie zum Bei-
spiel thematisch ausgerichtete Material-
führer) zu ergänzen, die die Möglichkeiten 
des WWW besser nützten. 
 
Ein weiterer Ausbau des eigenen Web-
angebots in engerem Sinne wäre durch-
aus denkbar. Das Archiv könnte sehr wohl 
eine Rolle als nationales Portal für schwei-
zerische Sozialgeschichte spielen und 
bräuchte sich nicht auf den deutschspra-
chigen Raum zu beschränken. 
 
Die vom Archiv vorgesehene Digitalisie-
rung der Zeitungsausschnittsammlung ist 
ein für mich schwer einzuschätzendes 
Projekt. Im allgemeinen werden Zeitungs-
ausschnitte von der wissenschaftlichen 
Forschung nicht hoch bewertet, da Voll-
ständigkeit und/oder Repräsentativität fast 
immer unklar oder umstritten sind. Für 
Bildungszwecke, journalistische Arbeit u.ä. 
sind sie aber oft sehr nützlich, und das Ar-
chiv hat mitgeteilt, dass die Sammlung 
tatsächlich ziemlich stark benutzt wird. 
Eine Umstellung der bestehenden Praxis 
auf Digitalisierung für das Internet würde 
den Nutzen für die nicht-wissenschaftli-
chen Benutzer sicher erhöhen, aber ich 
kann mir kaum vorstellen, dass sich die ur-
heberrechtlichen Fragen befriedigend lö-
sen liessen. Dies mag leichter sein, wenn 
nur die viel kleinere Anzahl wissenschaft-
licher Benutzer bedient wird – man könnte 
dann vielleicht eine vollständigere Samm-
lung restriktiver anbieten – aber dieser 
Weg ist wegen dem Ausschluss der mei-
sten heutigen Benutzer unattraktiv, was 
den Ertrag verringerte und das cost-be-
nefit-Verhältnis ungünstiger machen wür-
de. Zudem ist zu bedenken, dass die Di-
gitalisierung, wie auch immer vorgenom-
men, eine Trennung zwischen einem Alt- 
und einem Neubestand schaffen würde 
und die Kontinuität der Sammlung, die ver-
mutlich einen Teil ihrer Anziehungskraft 
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ausmacht, wenigstens zeitweise beein-
trächtigen würde. 
 
Keine solchen Bedenken habe ich bei der 
auch vorgesehenen Bilddatenbank – nicht 
nur weil sich die urheberrechtliche Frage 
hier nach Angaben des Archivs nicht stellt. 
Das Interesse an Bildinformation ist über-
all sehr gross, besonders auch im Unter-
richt verschiedenster Stufen. Zudem darf 
man annehmen, dass das Projekt die Be-
kanntheit des Archivs und seiner Samm-
lung in breiten Kreisen erhöhen wird. 
 
Wie schon gesagt, glaube ich jedoch nicht, 
dass das Archiv dieses Programm mit den 
derzeitigen Mitteln ausführen könnte. Eine 
Verstärkung des Personaletats scheint mir 
unumgänglich. 
 
Wünschbarkeit eines besonderen wissen-
schaftlichen Beirats 
 
Die grosse Bedeutung des Sozialarchivs 
würde meines Erachtens ohne weiteres 
die Bildung eines wissenschaftlichen Bei-
rats rechtfertigen. Es wäre selbst in Erwä-
gung zu ziehen, ob dieser nicht internatio-
nal zusammengestellt werden sollte. 
 
Vergleich der Leistungen mit den Zielen 
der Mehrjahresplanung 
 
Obgleich die Mehrjahresplanung keine de-
taillierten zeitlichen Angaben enthält und 
sich somit schwer sagen lässt, in welchem 
Stadium das Archiv sich bei der Verwirkli-
chung genau befindet, hat es seit 2000 of-
fensichtlich wichtige Schritte gemacht. Ab-
gesehen von der Erwerbung einiger inter-
essanter Sammlungen sollen hier vor al-
lem die Systemanpassung des Katalogs 
und die Erweiterung des Webangebots, 
besonders auch mit dem sehr nützlichen 
Archivführer, erwähnt werden. Diese Lei-
stungen sind beeindruckend und konnten, 
so scheint mir, nur mit ungewöhnlichem 
Einsatz erreicht werden. 
 
Notwendigkeit der Weiterführung als ei-
genständige Institution 
 
Fast alle europäischen Institutionen, die 
Dokumente der Arbeiterbewegung und an-
derer sozialer Bewegungen sammeln, sind 
rechtlich gesehen privat und selbständig 
(die Ausnahmen sind eigentlich nur in vor-
her kommunistischen Ländern zu finden). 

Ausser mit den oben angedeuteten histo-
rischen Gründen hängt das damit zusam-
men, dass die "Produzenten" ihre Mate-
rialien oft ungern in staatlichen Institutio-
nen unterbringen, während sie bei privaten 
Institutionen, die meistens keinem Archiv-
gesetz unterliegen, flexible Vertragsbedin-
gungen erhalten. In dieser Weise werden 
wichtige Archivsammlungen, deren Erhal-
tung sonst zweifelhaft wäre, der For-
schung zugänglich gemacht. Überdies 
sind diese privaten Institutionen hochspe-
zialisiert und pflegen ihre Beziehungen zu 
Aktivisten und Bewegungen, auf die sich 
jede Erwerbungspolitik in diesem Bereich 
gründet. 
 
Das Sozialarchiv ist ein erfolgreiches Bei-
spiel einer solchen Institution. Es hat ge-
zeigt, dass es die Möglichkeiten seiner be-
sonderen Lage zu nutzen versteht, ohne in 
Parteilichkeit zu verfallen. Seine Eigen-
ständigkeit muss als eine wichtige Voraus-
setzung für ein gutes Funktionieren be-
trachtet werden. 
 
Zusammenfassend bin ich der Meinung,  
 

dass das Archiv von grosser Bedeu-
tung ist, gut funktioniert und im Prinzip 
die richtigen Entscheidungen für die 
Zukunft getroffen hat;  

• 

• 

• 

• 

dass es zugleich an einem Scheide-
weg steht, besonders in den Berei-
chen Erwerbung, ICT und Räumlich-
keiten;  
dass es darum beträchtlicher Mittel 
bedürfen wird, um eine gewünschte 
Weiterentwicklung zu ermöglichen;  
dass die Bereitstellung dieser Mittel zu 
empfehlen ist. 

 
[gez. Jaap Kloosterman] 
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4.3 Stellungnahme der Leitung des 
Schweizerischen Sozialarchivs zu 
den Evaluationsberichten der bei-
den Experten 

 
Die Evaluationsberichte der beiden Ex-
perten liefern eine aufschlussreiche und 
konstruktiv vorgebrachte Sicht auf das 
Schweizerische Sozialarchiv. Die zentrale 
Aussage der Experten geht dahin, dass 
das Schweizerische Sozialarchiv an einem 
Scheideweg (Kloosterman) bzw. an einem 
entscheidenden Punkt seiner Entwicklung 
(Kriesi) steht. Die Experten benennen drei 
Bereiche, in denen die Wegmarken nach 
ihrem Dafürhalten neu gesetzt werden 
müssen. Die Stellungnahme der Leitung 
des Schweizerischen Sozialarchivs be-
zieht sich auf diese drei Schwerpunkte. 
 
 
4.3.1 Thematische Fokussierung des 

Schweizerischen Sozialarchivs 
 
Der Bericht von Prof. Kriesi befasst sich in 
erster Linie mit der thematischen Ausrich-
tung und deren Entwicklung. Er regt an, 
die Mission des Schweizerischen Sozialar-
chivs thematisch neu zu formulieren. 

Mit seinem Vorschlag, das Sammelprofil 
auf Politische Mobilisierung und politische 
Kommunikation in der Schweiz auszurich-
ten, trifft Prof. Kriesi einen sehr wichtigen 
Bereich für eine zukünftige thematische 
Ausrichtung des Schweizerischen Sozial-
archivs. Die vorgeschlagene Fokussierung 
kann aber nicht das Ganze sein. Der im 
Leitbild verwendete Begriff "Soziale Frage" 
ist nicht ausschliesslich in einem histori-
schen Kontext (Arbeiterfrage) zu verste-
hen. In der Erwerbungspraxis des Schwei-
zerischen Sozialarchivs ist er gegenwarts-
bezogen aufgeladen und zielt auf "Neue 
soziale Probleme", die aus den jeweiligen 
wirtschaftlichen und politischen Entwick-
lungen resultieren. Diese Bereiche, z.B. 
Feminisierung der Armut, neue Formen 
sozialer Ungleichheit, Mechanismen ge-
sellschaftlichen Ein- und Ausschlusses, 
sozialpolitische Instrumente etc. können 
aus der Sicht der Leitung nicht nur sekun-
där dokumentiert werden. Neben den so-
zialen Bewegungen und ihren Organisatio-
nen/Ideen bilden sie auch in Zukunft den 
zweiten Schwerpunkt. 
 

Überlegungen zur thematischen Ausrich-
tung sind ein Dauerbrenner; die Evaluation 
bietet Anlass zur weiteren Diskussion über 
die zukünftige Gewichtung von Breite und 
Tiefe der Sammlung. Unbestritten ist die 
Ansicht, dass das Schweizerische Sozial-
archiv sowohl den historischen als auch 
den gegenwartsorientierten Sozialwissen-
schaften dienen muss. Dabei kann es 
nicht darum gehen, den Sammelbereich 
auf eine einzelne Wissenschaft auszurich-
ten. Die thematische Ausrichtung muss 
Bedürfnisse der Politikwissenschaft, der 
Soziologie, der Kommunikationswissen-
schaft und der historischen Sozialwissen-
schaften einbeziehen. Eine breitere Be-
rücksichtigung englischer Publikationen ist 
anzustreben. Dies bedingt, dass nach der 
Plafonierung in der Erwerbung (vgl. Mehr-
jahresplanung 2000–2003) wieder ein 
Wachstum stattfinden kann. 
 
 
4.3.2 Digitalisierung  
 
Beide Experten erachten die strategische 
Planung der Beitragsperiode 2000–2003 
(Leitideen Kontinuität/Tradition und Wan-
del) als auch diejenige der Beitragsperiode 
2004–2007 (Interaktives Sozialarchiv) im 
Prinzip für richtig. Das Schweizerische So-
zialarchiv steht vor einem Modernisie-
rungsschub, in dem der Digitalisierung ei-
ne enorme Bedeutung zukommt. Um sei-
ne Aufgaben auch zukünftig zu erfüllen, 
muss sich das Schweizerische Sozial-
archiv zwingend in die im Mehrjahresplan 
2004–2007 angegebene Richtung ent-
wickeln. 
 
Die Leitung teilt die Einschätzung von 
Jaap Kloosterman, dass hier neue kom-
plexe Probleme zu lösen sind, für die defi-
nitive Lösungen überall erst in Entwicklung 
begriffen sind. Aufgrund der täglichen Ar-
beitserfahrung können wir nur bestätigen, 
dass die heute zur Verfügung stehenden 
Ressourcen nicht ausreichen, um diese 
Herausforderungen zu bewältigen. 
 
Beide Experten empfehlen, den gesamten 
Altbestand der Monographien und Periodi-
ka (Zettelkatalog) online abfragbar zu ma-
chen. Gegen diesen Vorschlag gibt es aus 
unserer Sicht keine Einwände. Ein der-
artiges Projekt wurde 1995 fallengelassen, 
weil die erste eingeholte Grobofferte sehr 
hohe Kosten auswies. In der Mehrjahres-
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planung 2004–2007 ist aus Kostengrün-
den lediglich die Rekatalogisierung eines 
ausgewählten, bedeutungsvollen Altbe-
standes vorgesehen. 
 
 
4.3.3 Räumliche Situation 
 
Die langfristige Raumplanung des Schwei-
zerischen Sozialarchivs zeigt auf, dass 
spätestens 2006/07 die Raumressourcen 
am Standort Stadelhoferstrasse aufge-
braucht sein werden. Aus unserer Sicht 
kann nicht von einer fehlenden Strategie 
gesprochen werden. Das Schweizerische 
Sozialarchiv hat gemeinsam mit dem 
Stadtarchiv Zürich erste Schritte unter-
nommen, um zusätzlichen Magazinraum 
zu beschaffen. Im Zentrum dieser Bemü-
hungen steht als bevorzugtes Objekt das 
Werdhochhaus, das die Stadt Zürich 2001 
von der UBS erworben hat und in dessen 
Untergeschossen ausreichend Magazin-
raum vorhanden ist. Ohne Zweifel wird 
jede Lösung viel Geld kosten. 
 
 
4.3.4 Ergänzende Bemerkungen zu 

Statistik und Management-
instrumenten 

 
Beide Expertenberichte sprechen einen 
Mangel an statistischen Grundlagen im 
Selbstevaluationsbericht an. Diese Aussa-
ge bedarf einer ergänzenden bzw. korri-
gierenden Bemerkung. Der Selbstevalua-
tionsbericht und die übrigen Unterlagen 
orientierten sich inhaltlich an den Fragen 
des Mandates für die Evaluation, in des-
sen Endfassung die Punkte "Operatives 
Geschäft durchleuchten, Effizienz des Mit-
teleinsatzes und reale Kosten ermitteln" 
gestrichen waren. Aus diesem Grund wur-
den keine entsprechenden statistischen 
Dokumentationen eingereicht wie bei-
spielsweise die für die Schweizerische Bi-
bliotheksstatistik erhobenen Daten oder 
die Auswertung der Bestellzettel. Bedau-
erlich ist allerdings der Umstand, dass in 
Folge des Versionswechsels des Biblio-
thekssystems ALEPH in statistischer Hin-
sicht 2001 eine Übergangsphase eintrat, 
während der trotz grosser Bemühungen 
der ETH-Bibliothek die Auswertungen un-
befriedigend waren. Im laufenden Jahr 
wird die Situation behoben sein. Eine ent-
scheidende weitere Verbesserung der sta-
tistischen Grundlagen wird die 2004 in 

Kraft tretende neue Bibliotheksstatistik des 
BFS bringen, die nach innen als Füh-
rungs- und Managementinstrument dienen 
kann. Das Schweizerische Sozialarchiv 
beteiligt sich gegenwärtig an der Ver-
nehmlassung und wird die Kennzahlen 
entsprechend erheben.  
 
Eine zweite klärende Bemerkung betrifft 
den spontanen, unbürokratischen Stil und 
die wenig entwickelten Managementinstru-
mente. Hier scheint anlässlich des Exper-
tenbesuches ein etwas einseitiges Bild 
entstanden zu sein. Das Schweizerische 
Sozialarchiv kann sich auf motivierte Mit-
arbeiterInnen stützen, die einen grossen 
Einsatz leisten. Damit allein ist es aber 
nicht getan. Kompetenzen, Geschäftsgän-
ge und Arbeitsmethoden sind klar gere-
gelt. Die Strategie wird vom Vorstand in 
den Mehrjahresplänen festgelegt. Die Ziel-
setzungen werden für den Gesamtbetrieb 
und pro Abteilung in jährliche Zielverein-
barungen umgelegt, und der Zielerrei-
chungsgrad wird kontrolliert. Das Sozial-
archiv wendet im Weiteren die lohnre-
levante Mitarbeiterbeurteilung des Kan-
tons Zürich an. Die Führungsinstrumente 
orientieren sich allerdings wenig an mo-
dernen vom NPM inspirierten Formen. Es 
besteht aber kein Zweifel, dass ein Aus-
bauschritt auch Rückwirkungen auf die 
Unternehmensführung haben wird und 
diese weiterentwickelt werden muss. 
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5. Abklärungen des CEST 
 
 
 
 
 
Die Evaluation erstreckte sich gemäss 
Mandat BBW auf die Aktivitäten des So-
zialarchivs als "wissenschaftlicher Hilfs-
dienst".  
 
Die Fragen werden im Mandat detailliert 
aufgeführt (Ziff. 4 "Ziele und Kriterien") 
und im Folgenden abgearbeitet. Dabei 
nimmt das CEST Wiederholungen im In-
teresse einer möglichst klaren Beantwor-
tung jeder einzelnen, im definitiven Man-
dat gestellten Frage in Kauf. Die Beurtei-
lung der Mehrjahresplanung für die Jahre 
2004 bis 2007 gehörte nicht zum Auftrag. 
Im Mandat nicht berücksichtigte, aber im 
Verlauf der Evaluation als wichtig erkannte 
Aspekte wurden soweit erforderlich be-
handelt. 
 
 
5.1 Zielerreichung – Vergleich Mehrjah-

resplanung und Erreichtes 
 
Das CEST folgt dem Urteil der Experten, 
welche die Akquirierung interessanter Ar-
chivbestände, die Systemanpassung des 
Katalogs und die Erweiterung des Web-
Angebots erwähnen und die Leistungen 
insgesamt als "beeindruckend" würdigen. 
Da das Sozialarchiv in seinem Selbsteva-
luationsbericht keinen systematischen 
Vergleich zwischen seinen Zielen und dem 
Erreichten angestellt hat, ist die Beantwor-
tung der Frage nach der "Zielerreichung" 
jedoch erschwert. Hinzu kommt, dass die 
vorgelegten Dokumente des Archivs kaum 
explizite Angaben über Zeitpunkte, zu de-
nen bestimmte Teilziele erreicht sein soll-
ten, und Ressourcen, die für die Errei-
chung des jeweiligen Teilziels eingesetzt 
werden sollen, enthalten.10  
 
Daten zur empirisch fundierten Abschät-
zung der Leistungen waren für diese Eva-
luation zum Teil deshalb nicht verfügbar, 

weil das Sozialarchiv der Auffassung war, 
dass die Evaluation gemäss Entscheid 
des BBW solche Fragen nicht berühren 
solle. Dies gilt für Benützungsfrequenzen 
(deren Erfassung wegen dem zur Zeit der 
Evaluation noch unvollständig implemen-
tierten und unzureichend entwickelten 
Statistikmodul sowie dem Konzept der 
Verbundsausleihe, die Benützenden nicht 
einzelnen Bibliotheken zuzuordnen, tat-
sächlich schwierig wäre) ebenso wie für 
finanzielle Ergebnisse einzelner Bereiche, 
aber auch für eine systematisierte Planung 
und Kontrolle der Projektarbeit auf der 
Ebene des Gesamtbetriebs. Für die Be-
urteilung der Leistungen waren die Exper-
ten deshalb auf persönliche Eindrücke 
angewiesen. Dabei war die Archivleitung 
im Gespräch sehr offen und erteilte die ge-
wünschten Auskünfte. Tatsächlich gibt es 
eine ausgearbeitete Strategie, die in jähr-
lichen Zielvereinbarungen konkretisiert 
wird. Die Zielerreichung wird kontrolliert. 
Die einzelnen Abteilungen arbeiten auf-
grund von Jahresplänen.11  

                                                                                       
10 Expertenbericht S. 26 "Vergleich der Leistun-
gen mit den Zielen der Mehrjahresplanung". 

 
Jenseits der Frage nach Zielen und deren 
Erreichung waren sich die Experten darin 
einig, dass das Archiv an einem Wende-
punkt in seiner Entwicklung angelangt sei, 
der nach grundsätzlichen Weichenstellun-
gen verlange. Diese betreffen die "Mis-
sion" an sich (so jedenfalls die Ansicht des 
einen Experten), den Personalbestand 
(und je nach "Mission" auch dessen Quali-
fikationsprofil) und die Räume. Diese As-
pekte werden unten an den gegebenen 
Orten aufgegriffen und diskutiert. 
 
 
5.2 Kooperationen  
 
Das Bundesamt für Bildung und Wissen-
schaft erwähnt in seinem Mandat als Bei-
spiele, für welche die Kooperation im 

 
11 Stellungnahme zu den Expertenberichten, 
Punkt 4.3.4, S. 28. 
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Raum Zürich zu prüfen wäre, die Zentral-
bibliothek Zürich (ZBZ) und das Archiv für 
Zeitgeschichte an der ETHZ (AfZ). Das 
CEST hat zusätzlich die öffentlichen Ar-
chive der Stadt und des Kantons Zürich 
berücksichtigt und auf Anregung des So-
zialarchivs die Kooperationen mit der 
ETH-Bibliothek und dem Schweizerischen 
Wirtschaftsarchiv (SWA) in Basel unter-
sucht. Auf Anregung von Herrn Armin-
geon, der 1995 für das BBW eine Exper-
tise über das Sozialarchiv erstellt hatte, 
kontaktierte das CEST ferner die Presse-
dokumentationen des Berner Instituts für 
Politische Wissenschaft (IPW) und solche 
von Bundesstellen.12 Die Experten haben 
Kooperationen mit Hochschulinstituten in 
der Schweiz und verwandten Institutionen 
im Ausland untersucht. 
 
Daraus ergibt sich, dass am Platz Zürich 
ausreichende und sinnvolle Kontakte zwi-
schen den wichtigen Bibliotheken und Ar-
chiven bestehen. Wo erforderlich, werden 
die Sammlungsgebiete prinzipiell, aber 
auch von Fall zu Fall untereinander abge-
grenzt. Es werden Informationen über in-
teressante Gelegenheiten zum Erwerb zu-
sätzlichen Materials ausgetauscht und 
eventuelle Doppelspurigkeiten dort gezielt 
und effektiv verhindert, wo sie negative 
Auswirkungen haben könnten. Komple-
mentarität ist dadurch gewährleistet. Der 
Austausch des fachlichen und technischen 
Know-How funktioniert, was besonders bei 
Digitalisierungsfragen (z.B. Erfahrungen 
mit Software) nützlich ist. Das Sozialarchiv 
ist ausserdem durch seine Mitwirkung in 
Ausbildungsprogrammen in eine Zusam-
menarbeit mit Archiven und Bibliotheken 
der Region (und darüber hinaus) ein-
gebunden. 
 
Über den Platz Zürich hinaus besteht ein 
fruchtbarer Austausch mit dem Schweize-
rischen Wirtschaftsarchiv (Teil der Be-
reichsbibliothek des Wirtschaftswissen-
schaftlichen Zentrums [WWZ] der Basler 
Universitätsbibliothek). Die strukturelle 
Verwandtschaft der Aufgaben und der 
Sammlungsgegenstände macht die Ko-
operation und Koordination namentlich der 

Zeitungsausschnittsammlung sinnvoll, nö-
tig und ertragreich. Die Kontakte funktio-
nieren gut, aber die Koordinationsplanung 
ist wegen der unterschiedlichen Planungs-
kalender der beiden Institutionen noch 
nicht konkretisiert. 

                                            
12 Eine Umfrage unter Bundesstellen mit Pres-
sedokumentationen hat leider keine schlüssi-
gen Ergebnisse gebracht. Das CEST dankt 
Herrn Dr. Charles Pfersich für die gewährte 
Unterstützung. 

 
Mit anderen Institutionen in der Schweiz, 
die Zeitungsausschnitte sammeln, besteht 
offensichtlich kein Know-How-Austausch, 
und die Kontakte sind sporadisch. Unge-
löste Copyright-Fragen hemmen die Ent-
wicklung digitaler Mediendokumentatio-
nen. 
 
Das akademische Personal des Sozialar-
chivs ist in den nationalen Organisationen 
der Archiv- und Bibliotheksspezialisten gut 
präsent. 
 
Die Experten bestätigten, dass das Sozial-
archiv im Rahmen der internationalen Or-
ganisation verwandter Archive sehr wohl 
kooperationsbereit ist, wobei sich diese 
Bereitschaft auch in manifesten Vorteilen 
(Mikroverfilmungsprojekt) auszahle. 
 
Ein bisher nicht ausgeschöpftes Koopera-
tionspotential identifizierten die Experten 
in den Beziehungen zu den Instituten der 
politischen Wissenschaft in der Schweiz. 
Wir kommen unten (5.4) darauf zurück. 
Das CEST sieht ausserdem ein Koopera-
tionspotential in den Zeitungsausschnitt-
sammlungen und möchte anregen, dass 
die sammelnden Stellen untereinander in 
eine engere Beziehung treten, um 
Methodenfragen und digitale Entwick-
lungsprojekte vermehrt gemeinsam anzu-
gehen. 
 
 
5.3. Integrationsperspektive 
 
Das Gesetz verlangt von den zuständigen 
Behörden eine periodische Prüfung der 
Frage, ob eine unterstützte Institution nicht 
in eine andere Einrichtung integriert wer-
den könne. 
 
Aufgrund namentlich der Art und des 
Reichtums seiner Bestände ist das Sozial-
archiv in der Schweiz einzigartig. Um eine 
seiner Aufgaben, die Sicherstellung und 
Erschliessung des "Gedächtnisses" sozia-
ler Bewegungen, erfüllen zu können, muss 
es als unabhängige, nicht-staatliche Insti-
tution auftreten. Durch seine ausgeprägte 
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Spezialisierung ist es zu anderen Archi-
ven, Bibliotheken und Dokumentations-
zentren komplementär – eine Eigenschaft, 
die durch die erwähnten Kooperationen in 
Wert gesetzt wird. Keiner der potentiellen 
Partner (AfZ, öffentliche Archive und Bi-
bliotheken) hat ein vergleichbares Profil, 
weder hinsichtlich der Spezialisierung 
noch hinsichtlich der Verbindung von Ar-
chiv, Bibliothek und Dokumentation. Dank 
dieser organischen Verbindung dreier 
Sparten ist das Sozialarchiv ein geschätz-
tes Instrument der Forschung. Einspa-
rungsmöglichkeiten durch eine Fusion sind 
nicht erkennbar, während eine Integration 
die Erfüllung des Auftrags des Sozialar-
chivs erschweren könnte. 
 
Der Weiterbestand der Institution "Sozial-
archiv" als selbständige Einheit ist deshalb 
die beste Lösung.  
 
 
5.4 Vorstand und Beirat 
 
Das Sozialarchiv hat keinen wissenschaft-
lichen Beirat, weder für die archivalisch-
bibliothekarisch-dokumentalistischen noch 
für die sozialwissenschaftlichen Belange.  
 
Der Vereinsvorstand selbst umfasst zwar 
führende Sozialwissenschaftler der 
Schweiz, darunter sowohl solche mit histo-
rischer als auch solche mit gegenwartsbe-
zogener Ausrichtung.  
 
Die Experten waren aber übereinstim-
mend der Ansicht, dass das Sozialarchiv 
einen wissenschaftlichen Beirat brauche, 
wobei die Wissenschaftler, die bisher im 
Vereinsvorstand wirkten, in den Beirat 
wechseln könnten. 
 
Der Beirat wäre wichtig, um eine starke 
Rückkoppelung an die Bedürfnisse der ak-
tuellen universitären Forschung herzustel-
len. Er müsste, falls sich dies als nötig er-
weist, die "Mission" (Leitbild) des Sozial-
archivs, die Schwerpunkte in Erwerb und 
Betrieb sowie die Positionierung in einem 
Kontaktnetz neu diskutieren.  
 
Es wäre sinnvoll, den Beirat auch als Ga-
ranten für die Einhaltung archivalischer 
und bibliothekarischer Standards zu nut-
zen und ihn entsprechend zusammenzu-
setzen. 
 

Eine internationale Zusammensetzung des 
Beirats wäre für beide Aufgaben, die Kon-
takte zur Wissenschaft und die Qualitäts-
garantie der Archiv- und Bibliotheksarbeit, 
wünschenswert. 
 
 
5.5 Positionierungschancen als "Refe-

renzzentrum" 
 
5.5.1 Referenzzentrum als Archiv?13 
 
Bereits heute ist das Sozialarchiv an der 
Grenze seiner Möglichkeiten für die Auf-
nahme weiterer Bestände angekommen. 
Diese Grenzen sind räumlich und perso-
nell bestimmt. Nur mehr Personal und 
mehr Archivraum könnten es gestatten, 
weiterhin aktiv grössere Bestände zu über-
nehmen. Ohne diese Voraussetzung ist 
jegliche Positionierung als "Referenzzen-
trum" von vornherein illusorisch. 
 
Eine regionale oder nationale technische 
Führungsfunktion (Kompetenzzentrum) als 
Archiv (und Bibliothek) kann dem Sozial-
archiv nicht zugeschrieben werden – eine 
grosse nationale Institution wäre dafür ge-
eigneter. 
 
Das Sozialarchiv ist bereits anerkannte 
und bekannte "erste Adresse" für die Ab-
gabe sozialhistorisch relevanter Archivbe-
stände privater (nicht-staatlicher) Herkunft 
in der deutschen Schweiz. Es könnte 
allenfalls diskutiert werden, ob es diese 
Rolle noch vermehrt für andere Landes-
teile spielen sollte. Dazu schlägt es selbst 
vor, "Antennen" in der West- und Süd-
schweiz zu gründen. Es gibt jedoch keine 
konkretisierten Pläne dazu, und die Er-
folgschancen sind ungewiss. 
 
Weder für eine Zusammenlegung noch für 
eine engere Koordination aller sozialhisto-
risch interessanten Archivbestände gibt es 
in der Schweiz einen Anlass. Qualität und 
Umfang der bereits in Zürich konzentrier-
ten Bestände haben eine Sogwirkung, und 
die Zusammenarbeit mit SGB und SPS 
gewährleistet einen Zustrom sozialdemo-
kratischer und gewerkschaftlicher Akten. 
Zum gewerkschaftlichen Zustrom gehören 
auch die Bestände von Arbeiterorgani-
sationen nicht-sozialistischer Observanz. 
Ausserdem ist es dem Sozialarchiv gelun-
                                            
13 Vgl. auch unten, 5.9. 
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gen, ebenfalls zu einem Gravitationszen-
trum der Erinnerungen der Neuen sozialen 
Bewegungen zu werden, jedenfalls für die 
deutschsprachige Schweiz.  
 
Allerdings kann man Besitzer von Archiv-
material nicht zwingen, ihre Dokumente ei-
nem ganz bestimmten Archiv zu überge-
ben. Die Konzentration ergibt sich von 
selbst, solange das Archiv seine Vorteile 
(Unabhängigkeit, gute Beziehungen zu 
den entsprechenden gesellschaftlich-politi-
schen Gruppen) voll ausspielen kann. 
 
 
5.5.2 Referenzzentrum als Dokumenta-

tionsstelle? 
 
Falls die künftige Ausstattung des Sozial-
archivs grosszügig genug bemessen wird 
und falls andere Dokumentationsstellen in 
eine Koordination einwilligen, wäre eine 
"Leadership" in einem nationalen Netz-
werk der elektronischen Pressedokumen-
tation vorstellbar, die auf der Software 
freeLAURIN14 basieren könnte. 
 
Der gegenwärtige Zeitpunkt ist jedoch für 
solche Überlegungen schlecht gewählt: 
Die beantragte Weiterentwicklung von 
LAURIN in einem europäischen Projekt 
wurde abgelehnt, und ausser dem Wirt-
schaftsarchiv in Basel, das jedoch einem 
anderen Zeitplan als das Sozialarchiv 
folgt, zeichnet sich keine konkrete Koope-
rationswilligkeit anderer Institutionen ab. 
Zudem äussern erfahrene Forscher (dar-
unter die beiden Experten) Zweifel am 
wissenschaftlichen Wert von Presseaus-
schnittsammlungen der bisherigen Art für 
die Spitzenforschung. Es bleibt aber unbe-
stritten, dass für die Zwecke der Unter-
richtsforschung, der Referatsvorbereitung 
und der journalistischen Arbeit derartige 
Dokumentationen wertvoll sind.  
 
 

                                            
14 FreeLAURIN ist der Name eines Software-
projekts zur Weiterentwicklung von LAURIN, 
als Projekt bei der EU eingereicht im Septem-
ber 2001. Partner waren das Institut für deut-
sche Sprache, Literatur und Literaturkritik Inns-
bruck, die Forschungs- und Dokumentations-
stelle für österreichische Literatur Wien, das 
Schweizerische Sozialarchiv Zürich und der SA 
Media (South African newsclipping service), 
University of the Free State, Bloemfontein. 

5.5.3 Referenzzentrum für Sozialge-
schichte? 

 
Ein Experte könnte sich vorstellen, dass 
das Sozialarchiv seinen Web-Auftritt zu ei-
nem Portal für die schweizerische Sozial-
geschichte weiterentwickelt. Das CEST 
fragt sich aber, ob dies eine zentrale Auf-
gabe eines Archivs sein soll, und nach den 
Vorschlägen des andern Experten sollten 
neben der Sozialgeschichte auch andere 
Bereiche im Mittelpunkt seiner "Mission" 
stehen. Man wird das Sozialarchiv also 
eher nicht ermuntern, diesen Weg zu be-
schreiten. 
 
 
5.6 Einmaligkeit, nationaler Nutzen, 

Autonomieerfordernis 
 
Das Sozialarchiv ist einmalig hinsichtlich 
der Verbindung von aufeinander abge-
stimmten Funktionen und Beständen als 
Archiv, Dokumentation und Fachbiblio-
thek, die es zu einer interessanten For-
schungsstätte für vor allem sozialhistori-
sche wissenschaftliche Arbeit machen. 
Dies bezeugen Forschende aus der 
Schweiz, aber auch die beiden Experten; 
hinsichtlich der Bestände zur Geschichte 
der Arbeiterbewegung und der Sozialis-
men in der Schweiz (Kernbestand), aber 
seit Jahren auch hinsichtlich der Bestände 
zu den Neuen sozialen Bewegungen. Die-
se Bestände umfassen Archivgut, Bücher, 
Kleinschriften (besonders selten) und wei-
te Teile der linken Presse. 
 
Der nationale Nutzen besteht darin, dass 
die Forschung zur Geschichte der Ge-
werkschaften, der Linken und der Neuen 
sozialen Bewegungen in der Schweiz die-
ses einmalige Zentrum zur Verfügung hat, 
ohne welches eine wissenschaftliche Be-
schäftigung mit solchen Themen nicht 
denkbar wäre. Die Dokumente sind aus-
serdem für international vergleichende 
Forschungen wertvoll. Durch die histori-
sche Rolle der Schweiz als Zufluchtsort 
von (politischen) Flüchtlingen sind die Be-
stände darüber hinaus für die internatio-
nale Forschung interessant. Etwas gerin-
ger, aber durchaus nachgewiesen und 
entwicklungsfähig ist der Nutzen für die 
Forschungen zur derzeitigen Gesellschaft 
der Schweiz. 
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Als selbständige Institution kann sich das 
Sozialarchiv am besten weiterentwickeln, 
allerdings in fachlicher Kooperation mit an-
dern Archiven, Bibliotheken, Dokumenta-
tionsstellen, wie dies bereits weitgehend 
praktiziert wird.  
 
 
5.7 Notwendigkeit des Bundesbeitrags 
 
Der Bundesbeitrag beläuft sich in der der-
zeitigen Periode auf Fr. 680 000 jährlich.15 
Er macht ca. einen Drittel der öffentlichen 
Gelder aus, die dem Sozialarchiv zuflies-
sen und die seine Haupteinnahmequelle 
darstellen.  
 
Fiele dieser Beitrag weg, müsste das So-
zialarchiv seine Aktivitäten um rund einen 
Drittel reduzieren. Damit würde die Einma-
ligkeit in der Kombination von Archiv, Do-
kumentation und Bibliothek dahinfallen. 
Für die Sammlungstätigkeit wäre dies eine 
einschneidende Zäsur, und der Nutzen für 
die Wissenschaft wäre entsprechend ver-
mindert, sind doch die Kontinuität der 
Sammeltätigkeit und die fortlaufende Er-
schliessung und Vermittlung der Bestände 
eine Voraussetzung für den Nutzen der 
Institution. 
 
Der Bund beteiligt sich seit Jahren an der 
Finanzierung des Sozialarchivs. Zöge er 
sich zurück, müsste dies primär in einer 
Neubewertung des nationalen Interesses 
begründet sein, wozu aber kein Anlass ist. 
Nach dem Expertenurteil ist das Interesse 
im Gegenteil gross genug, um zusätzlich 
zur bisher eher historischen Ausrichtung 
der Institution zu empfehlen, dass sie für 
die Interessen der gegenwartsbezogenen 
Wissenschaften noch vermehrt geöffnet 
und die bereits sehr gut begonnene An-
passung an die Bedürfnisse des Informa-
tionszeitalters noch umfassender vollzo-
gen werden müsse. 
 
Es ist nicht abzusehen, welche anderen 
Geldgeber in die Lücke zu treten bereit 
wären, wenn sich der Bund aus der Finan-
zierung zurückzöge. Die Kreise, die ihre 
historischen Materialien dem Sozialarchiv 
übergeben, sind notorisch finanzschwach. 

Ein privates Mäzenatentum zeichnet sich 
nicht ab. Die finanziellen Möglichkeiten 
von Sitzkanton und -gemeinde werden 
sich in nächster Zukunft voraussichtlich 
nicht verbessern. 

                                            
15 Verfügung des Bundesrates vom 24.11. 
1999. Während der vorausgehenden Periode 
belief sich der Bundesbeitrag auf Fr. 660 000, 
Verfügung vom 18.12.1995. 

 
Zu bedenken ist, dass der Personaletat 
seit 1974 nicht gewachsen ist. Es besteht 
deshalb ein Nachholbedarf für Personal, 
aber auch für Räume und Informatik.  
 
Der Nachholbedarf manifestiert sich na-
mentlich im Bereich Archiv, das zu einem 
Wachstumspol der Institution geworden 
ist, während die Bibliothek plafoniert wor-
den ist. Die Findmittel müssen auch für die 
wertvollen Altbestände informatisiert wer-
den (einschliesslich der Bibliotheksbestän-
de vor 1993). Der verfügbare Magazin-
raum ist erschöpft.  
 
Vorübergehend werden Mittel für den Aus-
bau zum zeitgemässen, digitalen Zentrum 
benötigt, um die Neuvorhaben, welche das 
Archiv im Expertengespräch und in der 
Mehrjahresplanung in den Vordergrund 
rückt, zu realisieren. Nach den Vorstel-
lungen des Sozialarchivs sind dies vor al-
lem 
 
• die Digitalisierung des Bildarchivs,  
• der Aufbau eines Archivs für elektro-

nisch anfallende Dokumente und  
• die Umstellung der Presseausschnitt-

sammlung auf ICT.  
 
Die Experten waren sich einig, dass die 
beiden erstgenannten Projekte nötig sind 
und eine vorübergehende, zusätzliche Un-
terstützung verdienen.  
 
Für das letztgenannte Projekt sind die Vor-
aussetzungen schlechter. Die digitale 
Pressedokumentation fügt sich zwar sehr 
gut in die Modernisierung der Institution 
ein, die Nachfrage von Seiten der empiri-
schen Sozialwissenschaften wäre gege-
ben, falls die Strukturen und Abfragemög-
lichkeiten ihnen entgegenkommen, aber 
das Projekt selbst ist nicht fertig ausge-
reift: Die europäische F&E-Förderung lei-
stet keinen Beitrag, die Partnerschaft be-
schränkt sich auf österreichische Institute, 
welche die Software für ein Literatur- resp. 
Zeitungsarchiv konzipiert haben. Auf län-
gere Sicht käme in der Schweiz später das 
SWA hinzu, falls dieses seine Mitwirkung 
finanzieren kann. Die Interessen der Bun-
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desdokumentationsstellen sind nicht abge-
klärt; die Dokumentationsstelle des IPW 
der Universität Bern, die im Auftrag der 
Bundeskanzlei arbeitet, sieht viele unge-
löste Fragen, und einer der Experten zeig-
te sich ebenfalls skeptisch. 
 
 
5.8 Räume16 
 
Die Begehung und das Expertengespräch 
haben ergeben, dass die vorhandenen 
Räumlichkeiten einen Kompromiss zwi-
schen der Nutzung eines kulturgeschicht-
lich wertvollen Hauses (Sonnenhof, der 
nach einer Volksabstimmung eigens für 
das Sozialarchiv umgebaut worden ist) 
und der Unterbringung des Archivs bilden. 
 
Der Lesesaal erlaubt aus baulichen Grün-
den keine Überwachung der Benutzenden, 
was bedeutet, dass ein wichtiger Standard 
der Erhaltung von Archivgut nicht erfüllt 
werden kann. Fortgeschrittene Forscher 
beklagen sich über die Arbeitsbedingun-
gen (Mobiliar, fehlende Wärmeabfuhr, Prä-
senz von Studierenden, die im Lesesaal 
juristische und andere Examen vorbe-
reiten). 
 
Der Raum, worin die Archivalien, die Bib-
liothek und die Dokumentationsmaterialien 
untergebracht werden (Magazin), ist zwar 
als Kulturgüterschutzraum gebaut worden. 
Aber z.B. die gleichzeitige Nutzung des 
Magazins als Arbeitsraum (Licht während 
des ganzen Arbeitstages) entspricht hö-
heren Ansprüchen nicht.17  
 
Die Experten kamen einhellig zum 
Schluss, dass der Platz schon jetzt nicht 
mehr ausreicht. Ein angrenzender Raum 
ist bereits hinzugemietet, auch dieser wird 
innerhalb kurzer Zeit ebenfalls belegt sein. 
Dieser Raum ist zudem als Magazinraum 
ungeeignet: Andere Mieter haben eben-
falls Zugang, und es führen Wasserleitun-
gen hindurch. Am bestehenden Ort gibt es 
keine Wachstumsmöglichkeiten für das 
Magazin.  
 
                                            

                                           

16 In der definitiven Fassung des BBW-Manda-
tes ist der Punkt "Raumbewirtschaftung" gestri-
chen worden. Die Experten kamen aber nicht 
umhin, sich anlässlich der Begehung ein Bild 
von der Situation zu machen und sich dazu zu 
äussern.  
17 S. unten, 5.9. 

Eine Aussprache zwischen der Archiv-
leitung und den Experten über die Raum-
planung ergab, dass bestimmte, informelle 
Optionen für eine Lösung in Zusammen-
arbeit mit öffentlichen Archiven denkbar 
sind. Die Archivleitung berichtete von der 
Aussicht, mit einer öffentlichen Institution 
zusammen die Raumnot zu überwinden.18 
 
Der sogenannte Medienraum ist eine nütz-
liche Einrichtung für die Arbeit an Mikrofor-
men und die Konsultation von digitalisier-
ten Medien – obwohl auch hier wiederum 
keine Aufsicht möglich ist. Die Mehrfach-
nutzung als kleiner Versammlungs- und 
Schulungsraum ist vernünftig. Weitere 
Räumlichkeiten werden nach dem Auszug 
eines anderen Mieters aus der Liegen-
schaft für das Sozialarchiv angemietet 
werden können. Diese werden als Büros 
des erforderlichen, zusätzlichen Personals 
verwendet werden. 
 
Die Raumprobleme konzentrieren sich so-
mit im Magazin einerseits, im Lesesaal an-
dererseits. Im Sonnenhof lässt sich kein 
besserer Lesesaal einbauen, ohne die hi-
storische Substanz zu zerstören. Das Ma-
gazin ruft nach einer Auslagerung ausge-
wählter Bestände in ein Aussenmagazin, 
wobei Kostenüberlegungen an sich dafür 
sprächen, den nötigen Raum ausserhalb 
von Zürich zu suchen. Dadurch würden 
sich aber die Wege erheblich verlängern, 
was für den Betrieb nachteilig wäre.  
 
Ein vollständiger Auszug des Sozialar-
chivs aus dem Kernbereich der Innenstadt 
wäre im Prinzip zu diskutieren. Das 
Staatsarchiv (Kantonsarchiv), früher in un-
mittelbarer Nachbarschaft von Zentral-
bibliothek und Hochschul-Hauptgebäuden 
gelegen, ist zwar auf den Campus der Uni-
versität (Irchel) umgezogen und fährt da-
mit (dank Anbindung durch den öffentli-
chen Verkehr) sehr gut. Ein Aufnahmeort 
für das Sozialarchiv steht aber nicht zur 
Verfügung, während der Sonnenhof, wie 
erwähnt, in den 1980er Jahren nach einer 
Volksabstimmung speziell für das Sozial-
archiv umgebaut worden ist. Eine For-
schungsinstitution im Stadtzentrum in 
Reichweite der Hochschulen sowie der 
ZBZ hat unbestreitbare Vorteile für die 

 
18 Vgl. Kommentar dazu in der Stellungnahme 
des Sozialarchivs zu den Expertenberichten, 
Punkt 4.3.3, S. 28. 
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wissenschaftliche Arbeit und leistet aus-
serdem einen Beitrag zur Urbanität. So-
lange Hochschulen und ZBZ selbst an 
einem zentralen Standort in Zürich fest-
halten, besteht keine Veranlassung, gera-
de dem Sozialarchiv den Umzug nahezu-
legen. 
 
Folglich ist die Auslagerung der weniger 
oft nachgefragten Bestände in ein ausrei-
chend grosses, den fachlichen Standards 
genügendes, nicht allzu weit entferntes 
Aussenlager mittelfristig die beste Lösung. 
 
 
5.9 Einhaltung konservatorischer Stan-

dards 
 
Nach den Auskünften, die das BBW dem 
CEST erteilte, hielt es das Bundesamt für 
prüfenswert, ob die Einhaltung von Mini-
malstandards zur Voraussetzung für die 
Subventionierung von Archiven gemacht 
werden könnte. Diese sollten aber der Na-
tur der Archive angepasste Minimalstan-
dards sein (vgl. z.B. Standards für die zür-
cherischen Gemeindearchive19).  
 
Der Bericht, den der Bund in diesem Zu-
sammenhang erstellen liess,20 hat sich für 
die Zwecke dieser Evaluation als nur be-
dingt brauchbar erwiesen. Die diesem Be-
richt unterlegte Frage nach einem nationa-
len Kompetenzzentrum für Konservierung 
und Restaurierung ist für die Evaluation 
des Sozialarchivs nicht direkt einschlägig, 
da sich hier keine besonderen Probleme 
stellen. Statt einer rein konservatorischen 
wäre eine kombinierte archivalisch-biblio-
thekarisch-konservatorische Perspektive 
angebrachter. 
 
Das CEST nahm deshalb eine Abklärung 
vor, die auf harten Standards für Archive 
und Bibliotheken, die einmalige Objekte 
von nationaler Bedeutung bewahren, ba-
sierte. Demzufolge wäre die Praxis und 
Einrichtung im Sozialarchiv zu diskutieren 
hinsichtlich: 
 
• Zugangskontrolle; 
• Aufsicht im Lesesaal und im Medien-

raum; 

                                            
19 Staatsarchiv des Kantons Zürich, Planung u. 
Einrichtung von Gemeindearchiven, Checkliste, 
Zürich 1993. 
20 Roswitha Ketzer, Konzeptstudie 2000. 

• Lagerung von Photographien und Ar-
tefakten; 

• Regale, die bis an die Wand anstos-
send aufgestellt sind; 

• Temperatur; 
• räumlicher Anordnung von Vorberei-

tung (Sichtung, Säuberung) von Neu-
zugängen und Magazinierung; 

• Nutzung des Magazins als Arbeits-
raum für das Personal. 

 
Man muss sich aber bewusst sein, dass 
jeder Betrieb eines Archivs oder einer Bib-
liothek ein Kompromiss ist.  
 
Einer der Experten hat sich mit dieser 
Frage befasst. Er verglich die Lage im 
Sozialarchiv mit der Praxis in seinem ei-
genen Haus und rechnete von vornherein 
mit weitgehenden Kompromissen in der 
Anwendung der Standards. So fand er, 
dass das Sozialarchiv den gängigen Stan-
dards genügt. Er bestätigte die Selbst-
einschätzung des Archivs, das keine Vor-
zeigeinstitution in dieser Hinsicht sein 
kann. Klar ist jedoch, dass der zusätzliche 
Magazinraum höchstens vorübergehend 
als Pufferzone taugt. 
 
Eine Besserung setzt einerseits mehr Mit-
tel voraus, andererseits andere räumliche 
Verhältnisse. Das Sozialarchiv ist sich die-
ser Dinge sehr wohl bewusst und folgt 
dort, wo Objekte jeweils neu erschlossen 
und verpackt werden, dem State of the 
Art. 
 
 
5.10 Dienstleistungen 
 
Die Bestände aller Art werden durch mehr-
heitlich sozialhistorische Forschungspro-
jekte, aber auch einige soziologische Vor-
haben rege genutzt. Es gibt kaum einen 
Schweizer Lehrstuhl mit Interesse an So-
zialgeschichte, der nicht seine Schülerin-
nen und Schüler dort arbeiten liesse (Genf 
ausgenommen). Die Kombination von drei 
Funktionen erweist sich dabei für die For-
schungspraxis als äusserst förderlich, wo-
bei für den Einstieg die Zeitungsausschnit-
te sehr oft nachgefragt werden. 
 
Das Sozialarchiv entlastet Zürcher Univer-
sitätsinstitute in deren Lehraufgaben da-
durch, dass es Semesterapparate bereit-
stellt. Desgleichen werden die Arbeitsplät-
ze offensichtlich nicht nur für Abschluss-
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arbeiten wie Lizentiatsarbeiten und Dis-
sertationen genutzt, sondern auch für das 
Schreiben von Semesterarbeiten und das 
Ausarbeiten von Referaten. Die Kandi-
datInnen profitieren von der kompetenten 
Betreuung, die das Archiv anbietet. Der 
Kantonsbeitrag wird z.T. durch solche 
Dienstleistungen für die Zürcher Unter-
richts- und Forschungsanstalten gerecht-
fertigt.  
 
Mit der Ausleihe von Büchern, auch im 
Verbund, trägt das Sozialarchiv zur Litera-
turversorgung in seinem Spezialgebiet we-
sentlich bei. 
 
Führungen werden rege genutzt und bil-
den eine Brücke zu künftigen Benützen-
den. 
 
Über den Nutzen der Veranstaltungsrei-
hen und den damit verbundenen Aufwand 
hat die Evaluation keine Klarheit gebracht. 
Da die Vermittlung zur Aufgabe jeder 
Sammlung gehört, sind derartige Aktivi-
täten jedenfalls zweckmässig. 
 
Die wissenschaftliche Nutzung und das 
wissenschaftliche Interesse der vom So-
zialarchiv erbrachten Dienstleistungen 
sind nachgewiesen. Es besteht kein Grund 
zur Befürchtung, eine Unterstützung des 
Sozialarchivs diene "anderen Interessen"21 
als der Erfüllung seiner Hauptaufgaben. 
 
Darüber hinaus tragen Veranstaltungen, 
Ausstellungen und die lokale Präsenz der 
Örtlichkeiten und des Angebots zum Be-
wusstsein der "Sozialen Frage" bei. Es ist 
dabei offensichtlich, dass das Archiv nicht 
dem einen Experten folgt, der explizit die 
"Soziale Frage" für "gelöst" erklärte, son-
dern dass das Archiv davon ausgeht, dass 
diese Thematik angesichts von Tenden-
zen der Ausgrenzung und von Phänome-
nen wie "Working poor" aktuell ist. Kultu-
relle, historische Vertiefung und gesell-
schaftsphilosophisch-politische Dimensio-
nen sind in dieser Auffassung wichtig.22 
 
In der Evaluation wurde bemerkt, dass mit 
dem Wandel in den Hochschulen und den 
Wissenschaften neue, zusätzliche Wün-

sche nach Dienstleistungen auf das So-
zialarchiv zukommen. So erscheinen ei-
nerseits vermehrt Studierende der Fach-
hochschulen unter der "Klientel" (Diplom-
arbeiten, Forschungsprojekte). Anderer-
seits führen die Prozesse der Ausdiffe-
renzierung der Sozialwissenschaften, de-
ren Abkoppelung von Gesellschaftsanaly-
se und aktueller Politik und die Verschie-
bung des studentischen Interesses von 
der Soziologie weg zu Politikwissenschaft 
und Medienwissenschaft zu neuen Erwar-
tungen. Wie erwähnt regen die Experten 
an, dass sich das Sozialarchiv damit unter 
Beizug internationaler Expertise noch ver-
mehrt auseinandersetzt und seine bishe-
rige Mission ergänzt. 

                                            

• 
• 

• 

                                           
21 Mandat BBW Punkt 4.d.  
22 Im Leitbild (von 1991) steht, das Sozialarchiv 
sei ein "spezifische[s] Instrument der gesell-
schaftlichen Selbstwahrnehmung". 

 
 
5.11 Prioritäten der Digitalisierung: 

Auf dem Weg zum "elektroni-
schen Sozialarchiv" 

 
Die Bedürfnisse für den Aufbau eines 
durchdigitalisierten Betriebs lassen sich 
nicht exakt beziffern. (Die Mehrjahrespla-
nung 2004–2007 enthält eine bezifferte 
Bedarfsanmeldung, ist aber nicht Gegen-
stand der Evaluation gewesen.) 
 
Aus der Evaluation ergeben sich für die 
Digitalisierung folgende erste Prioritäten:23 
 

Digitalisierung der Bildersammlung, 
Digitale Erfassung und Archivierung 
der Bewegungsdokumente, die auf 
dem Internet erscheinen (e-collection), 
Digitalisierung der Findmittel auch für 
die Altbestände. 

 
Zweite Priorität hat die Digitalisierung der 
Zeitungsausschnittsammlung. Darüber soll 
aber die Erhaltung der Bestände nicht ver-
gessen werden. 
 
 
5.12 Finanzielle Fragen 
 
Eine Untersuchung der Wirtschaftlichkeit 
ist nicht möglich, da keine analytisch dar-
gestellte Betriebsrechnung vorliegt. 
 
Die Betriebsüberschüsse sind im Verhält-
nis zum Umsatz vernachlässigbar. Für die 
relativ grossen Rückstellungen besteht ein 

 
23 Diese ersten Prioritäten sind als gleichwertig 
zu verstehen. 
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realistisches Programm, sie innerhalb we-
niger Jahre abzubauen resp. aufzulösen. 
Ihr Vorhandensein in den früheren Rech-
nungen kann somit kein Diskussionspunkt 
für die Bemessung des Bundesbeitrags ab 
2004 sein.  
 
Die Prognosen für die Ausgaben in der 
Mehrjahresplanung für die kommende 
Periode sind nach übereinstimmendem 
Urteil der Experten und des CEST eher zu 
tief angesetzt, da nicht nur die dort ge-
nannten, neuen Projekte einen Mehrauf-
wand erfordern, sondern auch die Er-
haltung der Funktionstüchtigkeit der Insti-
tution für sich allein genommen zu Mehr-
kosten führen wird. Wie bereits erwähnt, 
müssten die Kataloge für die Altbestände 
nach Ansicht der Experten komplett di-
gitalisiert werden, ein zusätzlicher Maga-
zinraum muss hinzugemietet werden, und 
der Personalbestand reicht für diese Auf-
gaben und die Erwerbung und Erschlies-
sung der noch zu erwartenden neuen Ab-
lieferungen von Archivmaterial nicht aus. 
Hinzu kommen die erwähnten drei neuen 
Projekte, von denen wenigstens zwei not-
wendig und ausführungsreif sind: die Digi-
talisierung der Bildersammlung (welche 
die Konservierung der Originale nicht er-
setzt) und die Erfassung elektronischer 
Dokumente für die Archivierung. 
 
Am derzeitigen Standort fallen für die Räu-
me im Sonnenhof und die Magazine 
gemäss Budget 2002 Mietkosten in der 
Höhe von Fr. 267 40024 an. Die Mietkosten 
können nicht gesenkt werden, sie werden 
vielmehr durch den Mehrbedarf an Ma-
gazin- und Büroraum steigen. Für die 
künftige Höhe der Mietkosten wurden 
während der Evaluation keine Angaben 
gemacht. 
 
Gemäss Leitbild sind die Dienste (ausser 
Kopierkosten und dergleichen) für die Be-
nützenden gratis. Das Sozialarchiv arbei-
tet als ein "Service public", finanziert durch 
Stadt, Kanton und Bund. Die uns vorge-
legten Rechnungen lassen keine Rück-
schlüsse auf die Kosten zu, die z.B. bei 
Ausleihvorgängen oder bei öffentlichen 
Veranstaltungen anfallen. 
 
Drittmittel hatten bisher eine marginale Be-
deutung. Die Vereinsmitglieder leisten zu-

sammen einen Beitrag von Fr. 25 000 bis 
30 000 jährlich. Die Chancen für grössere 
Sponsoringbeiträge stehen für den vom 
Sozialarchiv betreuten Themenbereich 
schlecht.  

                                            

                                           

24 Vgl. Angaben S. 78. 

 
Die Beteiligung am Zürcher, von der ETH-
Bibliothek geführten NEBIS-Bibliotheks-
verbund belastet das Sozialarchiv nicht 
stark.25 Demgegenüber ist der Nutzen für 
den Betrieb, aber auch für die Wissen-
schaft gross: Mit einer einzigen Abfrage 
können die Bestände aller Verbundbiblio-
theken erfasst werden. Das Sozialarchiv 
hat keine realistische Alternative: Wenn es 
in einem Verbund sein will, muss es NE-
BIS angehören. Würde ein grosser Ver-
bundpartner den Verbund verlassen, wür-
de dies zur Folge haben, dass das Sozial-
archiv bedeutend mehr für die Teilnahme 
aufwerfen müsste. Diese Gefahr scheint 
allerdings für den Moment gebannt zu 
sein. Der Netzanbieter resp. -betreiber ist 
selbst eine Bundesinstitution (ETHZ), aber 
sie wird angehalten, ihre Dienstleistungen 
möglichst kostendeckend zu gestalten. 
Marktwirtschaftliche Konzepte haben hier 
einen begrenzten Nutzen, da NEBIS 
einem kultur- resp. wissenschaftspoliti-
schen Ziel dient (Vernetzung möglichst 
vieler Bibliotheken im Interesse der Be-
nutzer). 
 
Welchen Anteil an den Kosten des Sozial-
archivs soll der Bund übernehmen? Der 
nationale Nutzen lässt sich im Verhältnis 
zum lokalen Nutzen nicht objektiv be-

 
25 Gemäss Mandat (s. S. 88, Ziff. 4.e, letzter 
Punkt) hat das CEST Abklärungen über die 
Beiträge zum NEBIS-Verbund vorgenommen. 
Die Beiträge der Mitgliedsbibliotheken werden 
nach einem klaren, für alle Mitglieder geltenden 
Schlüssel festgelegt, der sich zusammensetzt 
aus: (1) einem Grundbeitrag zur Deckung des 
Aufwands (Personal, Material, Fremdleistungen 
und Diverses) der Verbundzentrale, (2) einem 
Beitrag an die Aufwendungen für den System-
betrieb und (3) einem Anteil an den Anschaf-
fungs- und Migrationskosten der IT-Dienste. 
Die Höhe des Beitrags (1) ist für alle 
(Haupt-)Bibliotheken gleich (d.h. eine Funktion 
der Anzahl Mitgliedsbibliotheken); die Beiträge 
(2) und (3) sind abhängig von den Bibliotheks-
beständen (Einheiten), die im Verbundkatalog 
erscheinen, wobei jedes Mitglied entsprechend 
dem Anteil seines gemeldeten Bestandes am 
Gesamtbestand des Verbunds belastet wird. 
Die Verbundzentrale hat dem CEST die Be-
rechnungen für drei Beispiele schlüssig vorge-
führt, wofür ihr auch an dieser Stelle gedankt 
sei. 
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ziffern, ist aber zweifellos gegeben. Da der 
Bundesbeitrag subsidiär sein soll, ist eine 
50%-Beteiligung die Obergrenze. Unter-
halb dieser Grenze sollte es der Politik 
vorbehalten sein, in der Auseinanderset-
zung zwischen Stadt, Kanton und Bund 
die relativen Anteile auszuhandeln. Bisher 
haben sich Stadt- zu Kantons- zu Bun-
desbeitrag wie Fr. 410 000 zu 820 000 zu 
680 000 verhalten, d.h. der Bund hat etwa 
1/3 der Subventionen beigetragen.  
 
Zusätzlich zu den heutigen Kosten wird es 
zur Sicherstellung des Nutzens der Insti-
tution p.a. voraussichtlich brauchen: 
 
Spesen wissenschaftlicher Beirat26 5 000 
1 zusätzlicher Magazinraum27 >50 000 
2 zusätzliche Büroräume  20 000 
1 zusätzliche Planstelle Archiv 120 000 
1 zusätzliche Planstelle ICT 120 000 
 
Total  >315 000 
 
Zusätzlich zum heutigen Bedarf wird es 
vorübergehend während der Periode 
2004–2007 für die Realisierung der in die-
ser Evaluation priorisierten Digitalisie-
rungsprojekte brauchen: 
 
zusätzliche Hard- und Software >20 000 
Digitalisierung Findmittel >10 000 
Digitalisierung Bilder  
(Bilddatenbank) 120 000 
Elektronische Dokumentation 
(e-collection) >10 00028 
 
Total  >160 000 
 
Daraus resultiert ein geschätzter Mehr-
bedarf für die kommende Planungsperiode 

von mehr als Fr. 475 000 p.a. Einspar-
möglichkeiten wurden bei der Evaluation 
keine entdeckt. 

                                            
26 Symbolische Entschädigung pro Person und 
Jahr geschätzt auf Fr. 1 000. 
27 Zum Vergleich: Der derzeit zugemietete 
Raum kostet bereits Fr. 18 000 pro Jahr. Der 
gesuchte Raum müsste grösser und sicherer 
sein; idealerweise wäre er zusammen mit 
einem anderen Archiv zu bewirtschaften. Der 
ungeeignete zusätzliche Magazinraum müsste 
aufgegeben werden. Zu dem im Mehrjahres-
plan 2004–2007 genannten Betrag von 
Fr. 150 000 kann das CEST nicht Stellung 
nehmen, da sich die Evaluation nicht auf 
diesen Plan bezog. Es möchte nur darauf 
hinweisen, dass bei Mietkosten nicht von "In-
vestitionskosten" gesprochen werden sollte. 
28 Ein Sachbudget sollte dafür vorgesehen wer-
den. Der Personalaufwand geht zu Lasten der 
zusätzlichen Planstelle ICT, die wir separat auf-
führen. 

 
Wenn der Bund die Mehrkosten sowohl für 
die Erhaltung der Funktionalität der Institu-
tion als auch den vorübergehenden, durch 
die Modernisierung verursachten Mehrauf-
wand berücksichtigt, bedeutet dies eine 
Anhebung seines Beitrags auf über 
Fr. 1 Mio.  
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Anhänge 
 
 
 
 

  



 40

  



 41

1. Selbstevaluation des Schweizerischen Sozialarchivs 
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2. Budget 2002 / Rechnung 2001 
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3. Ergänzungen des Schweizerischen Sozialarchivs zum 
Selbstevaluationsbericht zuhanden Prof. Dr. H. P. Kriesi, 
Experte 

 
 
 
 
 

 
 
[Das CEST verzichtet an dieser Stelle auf den Abdruck der erwähnten Dokumente.] 
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4. Ergänzungen des Schweizerischen Sozialarchivs zum 

Selbstevaluationsbericht zuhanden CEST 
 
 
 
 
 
Schweizerisches Sozialarchiv 

Antworten zum Selbstevaluationsbericht29  
17.04.02 
 
a) Personal 
 

CEST: Das Organigramm nennt Funktionen und Personen. Dürfte das CEST erfah-
ren, wie viele Stellenprozente jeweils einer Funktion zugeordnet sind?30 

 

Personal: Funktionen und Ausbildung 

AU Vorsteherin Dr. phil./ Historikerin 100% 
UK Archivar Dr. phil./ Historiker 80% 
IM Leitende Bibliothekarin Diplombibliothekarin BBS 80% 
SL Leiter Periodika-Abteilung Buchhändler, bibliotheka-

rische Ausbildung 
90% 

PS Leiter Zeitungsausschnittab-
teilung 

Dokumentalist 100% 

SH Informationsbibliothekarin, IT-
Projekte 

lic. Phil.I/ Slavistik 90% 

BF Benutzungsdienst 
Abteilung Kleindokumente 

Diplombibliothekarin BBS 90% 

MW Rechnungswesen, 
Personalwesen, Sekretariat 

Kaufmännische 
Ausbildung 

80% 

KL Periodika-Abteilung 
Kleinschriften 

Dr. phil./ Historiker 90% 

NB Benutzung Bibliotheksangestellte 
(Studentin) 

50% 

CC Erwerbung 
Benutzung 

Bibliotheksangestellte 60% 

AR Technische 
Buchbearbeitung 

Bibliotheksangestellte 50% 

HV Zeitungsausschnittabteilung Bibliotheksangestellte 60% 
CH Benutzung Student (Sozialarbeit) 20% 
AB 
EH 
BM 
PJ 

Magazin/ Post/ Erschliessung Student (Geschichte) 
Studentin (Germ.) 
Student (Geschichte) 
Bibliotheksangestellte 

120% 

                                            
29 Das CEST dankt der Vorsteherin für die Beantwortung seiner zusätzlichen Fragen zur Selbst-
evaluation. Es war dem CEST bewusst, dass die Klärung von Einzelheiten zum Betrieb des Schwei-
zerischen Sozialarchivs nicht im Auftrag enthalten war, der mit der definitiven Fassung des BBW-Man-
dates erteilt worden war. Aus der Erfahrung früherer Evaluationen hielt es das CEST jedoch für nützlich, 
gewisse Informationen verfügbar zu machen, namentlich um das Ausmass und die Folgen allfälliger 
Finanzierungslücken besser sichtbar zu machen. Fragen, die nur durch einen früheren Diskussions-
stand, der nicht Grundlage der Evaluation war, nahegelegt waren, und die zum Verständnis nicht erfor-
derlich sind, streicht das CEST in dieser Publikation. Die Lücken werden durch […] gekennzeichnet.  
30 Die Fragen des CEST sind kursiv gedruckt.  
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CEST: Im Bericht werden die beruflichen Qualifikationen des Personals aufgezählt. 
Dürfen wir aus der Liste schliessen, dass das Sozialarchiv keine Mitarbeitenden be-
schäftigt, die eine Ausbildung in Archivwesen absolviert haben? Und dass unter den 
Mitarbeitenden auch keine ausgebildeten DokumentalistInnen zu finden sind? 

 
Die MitarbeiterInnen haben die in der Schweiz angebotenen Ausbildungsgänge besucht: 
 

• 
• 
• 

                                           

VSA-Einführungskurse: K31  
Zürcher Kurs für wissenschaftliche BibliothekarInnen: U[.], H[.], F[.] (Hörerin) 
DokumentalistInnen: Dokumentation war auch Teil der Ausbildung der BBS-Di-
plombibliothekare/Innen: F, M. 

 
Im Dokumentationsbereich gab es bis 1997 keinen Ausbildungsgang (Ausnahme Rheinfelder-
kurs). 
 

CEST: Können Sie mit Projektanstellungen arbeiten, d.h. zusätzliche Mitarbeitende 
auf Zeit (3, 6, 12 Monate) beschäftigen, die dann nicht auf den (Plan-) Stellen sitzen? 
Tun oder taten Sie dies bereits? 

 
Das ist grundsätzlich möglich, es ist eine Finanzierungsfrage.  
 
Einige Male wurden Studierende, die im Magazin arbeiten, befristet angestellt, in der Regel 
für Archiverschliessung. 
 
 
b) Unabhängigkeit und Abhängigkeit von Stadt und Kanton Zürich 
 
[...] 
 

CEST: Wenn Zürich bestimmt, wie viele Stellen dem Sozialarchiv zustehen, heisst 
das dann, dass der Bund Ihnen so viele zusätzliche Mittel zur Verfügung stellen kann, 
wie er will, Zürich wird entscheiden, ob in Ihrem Archiv damit neue Stellen geschaffen 
werden können? Dem CEST fällt auf, dass bei der letzten (zugegeben bescheidenen) 
Erhöhung der Beiträge die dem Archiv zustehenden (Plan-) Stellen sich nicht ver-
mehrt haben. 

 
Jeder der drei Unterhaltsträger knüpft seine Subvention an gewisse Bedingungen. [...] Der 
Kanton ist der Hauptsubvenient, der über die Genehmigung des Stellenplanes eine Kontrolle 
über die Aufwandentwicklung haben möchte. Personalkosten sind der grösste Aufwand-
posten. Der Stellenplan ist veränderbar; wenn der Bund zusätzliche Mittel zur Verfügung 
stellt, wird der Stellenplan angepasst werden.  
 
In der Beitragsperiode 2000–2003 musste die räumliche Infrastruktur erweitert werden. Die 
Erhöhung des Bundesbeitrages um 20 000 Franken wurde für die Zumietung von Archivraum 
verlangt. Effektiv sind die Raumkosten um 45 000 Fr. gestiegen. 
 

CEST: Sind Sie in anderen Bereichen frei, zusammen mit dem Verein Entscheide zu 
treffen, z.B. in Raumfragen, Gerätefragen? S. 16 [der Selbstevaluation] sprechen Sie 
von Ihrer Flexibilität; andernorts erfährt man aber, dass nicht nur die Personalstellen, 
sondern auch die Lohnpolitik und vielleicht auch die Unterbringung (Sonnenberg) 
durch Zürich diktiert werden. Wie verhält es sich damit? 

 
Unabhängigkeit meint Verschiedenes. Als Verein ist das Schweizerische Sozialarchiv eine 
eigenständige Rechtspersönlichkeit mit den entsprechenden bibliotheksrechtlichen Implikatio-
nen (Arbeitsverhältnis, Finanzhaushalt, Beziehungen zu Dritten, Benützungsverhältnis etc). 
Daneben gibt es auch Abhängigkeiten, in die sich das Schweizerische Sozialarchiv aus eige-

 
31 Durch CEST anonymisiert. 
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nem Willen durch Vereinbarungen begeben hat, z.B. die Anlehnung an das kantonale Perso-
nalrecht. 
 
Die Unterbringung im Sonnenhof ist Ergebnis einer (städtischen) Volksabstimmung und ent-
sprach dem Wunsch des Sozialarchivs. Der Vorstand trifft alle Entscheide über die Entwick-
lung des Sozialarchivs ohne Rücksprache mit den Unterhaltsträgern: Er kann Mietverträge 
abschliessen, Geräte frei beschaffen etc. 
 
Allerdings muss er die Finanzierung sichern und da müssen die entsprechenden Gesuche 
bzw. Mehrjahrespläne mit stichhaltigen Begründungen geschrieben werden. 
 
 
c) Finanzen 
 
Vorbemerkung: Im Mandat sind einige der unten aufgeführten Punkte gestrichen. Anlässlich 
der Präsentation des Mandates durch [einen Mitarbeiter des BBW] hat der Vorstand die Mei-
nung vertreten, das Sozialarchiv solle sich an das Mandat halten.  
 
Grundsätzliches: Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten der 90er Jahre haben zu massiven Pro-
blemen bei den staatlichen Finanzen geführt. Auswirkungen auf das Sozialarchiv: 
 
1992 Bund: Kürzung von ca. 15%; 

Kanton: Massnahmenplan Haushaltgleichgewicht: Plafonierung Stand 1992, bis 2000 in 
Kraft; 

 
1998 Bund: Für 2000–2003 Plafonierung auf Stand 1997. 
 

CEST: Könnten Sie uns erklären, bei welchen Aktivitäten in den Stichjahren 1998–
2000 die positiven Erträge angefallen sind? 

 
Die positiven Erträge bewegen sich im 1–2%-Bereich des Gesamtaufwandes. 
 
In diesen Jahren finanzierten die Pensionskassen einen Teil der Versicherungsbeiträge aus 
ihren Vermögenserträgen.  
 

CEST: Woher rührten die Rückstellung von über 200 000 Fr., die sich in allen drei 
Jahresrechnungen wiederfinden, und was war deren Zweckbestimmung? Wurden 
diese inzwischen verwendet, und wofür? 

 
Diese Rückstellungen von rund Fr. 273 000 rührten vom Wechsel von der Vergangenheits- 
zur Gegenwartsfinanzierung im Zusammenhang mit dem Übergang vom HFG zum FG im 
Jahr 1992. Zweckbestimmung: IT-Infrastruktur-Aufbau, Projekte. 2001 wurden ca. Fr. 50 900 
für das Bildarchiv eingesetzt. 2002 sind Fr. 95 900 für Bildarchiv und elektronische Presse-
dokumentation budgetiert. 
 

CEST: Haben Sie eine analytische Buchhaltung, die Ihnen gestattet, die Frage aus 
dem BBW-Mandat zu beantworten, was die Dienstleistungen real kosten (Aufwand), 
die die Benützenden gratis bekommen? Sehen Sie andere Wege, um diese Frage im 
Mandat zu beantworten? 

 
Nein, wir haben eine Finanzbuchhaltung. 
 

CEST: Dürften wir erfahren, wie viel die drei Aktivitätsbereiche jeweils kosten, d.h. Ar-
chiv, Bibliothek, Dokumentation getrennt? Wie viel wenden Sie jährlich für das Er-
stellen der Zeitungsausschnitte auf? 

 
Das ist nicht möglich, wir führen keine Betriebsbuchhaltung. 
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In der Zeitungsausschnittabteilung sind zwei Personen mit 1,6 Stellenprozent beschäftigt. Die 
Personalkosten betrugen 2001 Fr. 145 352, dazu kommen Raumkosten von rund Fr. 9 000. 
Die Materialkosten sind minim. 
 

CEST: Sie verbuchen vermutlich die Abonnemente für Periodika unter "Erwerbung". 
Wie verhält sich der Aufwand für die Periodika verglichen zum Aufwand für Bücher-
käufe? 

 
Budget 2002: Periodika Fr.  85 000 Fr. 
 Monographien Fr.100 000 Fr. 
 

CEST: Dürfen wir die Raumkosten etwas detaillierter erfahren? Wie viel zahlen Sie 
für die Räume im Sonnenhof, wie viel für den Kulturgüterschutzraum, wie viel für den 
angrenzenden Raum, wie viel für das Depot im Aussenlager der ZBZ? 

 
Budget 2002 
 
Sonnenhof 
Medienraum/Büro ZA 

132 357 Fr. 
  25 812 Fr. 

Kulturgüterschutzraum   90 000 Fr. 
Angrenzender Raum   18 000 Fr. 
Aussenlager ZBZ     1 200 Fr. 
 
[...] 
 
d) Sammlungsgebiete 
 

CEST: Wenn das Sozialarchiv Abstimmungen, Initiativen und Referenden dokumen-
tiert, befasst es sich dann nur mit Ereignissen zu Sozialthemen oder deckt es alle 
derartigen Ereignisse ab? Fokussiert es auf den Raum Zürich oder arbeitet es ge-
samtschweizerisch? 

 
Es dokumentiert alle Abstimmungen, Initiativen und Referenden auf Bundesebene, durch die 
Auswahl der Zeitungen wird auch die Diskussion in den einzelnen Kantonen erfasst. Abstim-
mungen, Referenden und Initiativen auf Kantonsebene werden dokumentiert, wenn sie ein 
Anliegen betreffen, dass auch für andere Kantone oder auf Bundesebene Bedeutung hat 
oder gewinnen könnte (Raumplanung, Soziale Themen, nicht aber Finanzreferenden). 
 
 
e) Räume 
 
[...] 
 
 
f) Bestände 
 
[...] 
 

CEST: Trifft unsere Schlussfolgerung aus dem Berichtstext zu, dass Sie kein Pro-
gramm für die Erhaltung der Photobestände haben? 

 
[...] Das Projekt Bildarchiv umfasst den gesamten Geschäftsgang bei der Bildarchivierung d.h. 
auch Massnahmen zur Erhaltung der Photobestände, die Software Imagefinder Documax ist 
installiert. 
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g) IT-Struktur 
 

CEST: Sie legen ein Schema der IT-Infrastruktur (Netz) bei.32 Sehen wir richtig, dass 
es im Magazin keinen vernetzten PC gibt? 

 
Im Magazin befinden sich zwei vernetzte PCs, die wir für die Erledigung des Postversandes 
und die Steuerung des Magazindruckers benötigen. 
 
 
h) Benützung 
 

CEST: Sie sprechen von einer LeserInnenbefragung. Dürften wir die Daten der Be-
fragung sehen? 

 
Sie können die Unterlagen gerne anlässlich des Expertenbesuches einsehen (eignet sich 
nicht für Versand). 
 
 
i) Andere Aktivitäten 
 

CEST: Wir hätten gern erfahren, wie Sie die Vortragsreihen finanzieren. 
 
Aus den Betriebsmitteln. 
 

CEST: Dass Ihre Mitarbeitenden auch forschend tätig sind, begrüssen wir. Ist dieser 
Aspekt ihrer Aufgaben durch einen Passus in den Pflichtenheften abgesichert? Und 
hat die Institution insgesamt einen Forschungsauftrag, der in den Statuten des Ver-
eins oder einem anderen offiziellen Text festgeschrieben ist? 

 
Das Sozialarchiv hat weder in den Statuten noch in einem andern offiziellen Text einen For-
schungsauftrag festgeschrieben. Forschungsarbeiten sind eher der Ausnahme- als der Re-
gelfall (vgl. Selbstevaluationsbericht S. 6). In den Pflichtenheften der Vorsteherin, des Archi-
vars sind Publikationstätigkeiten aufgeführt. 
 
 
k) Weiterentwicklung 
 

CEST: Sie stellen richtig fest, dass die Entwicklung zum "Digitalen Sozialarchiv" nicht 
trivial ist. Gibt es einen ausgearbeiteten Plan mit Angaben über Ziele, Etappen, 
Kostenschätzung mit Nennung verschiedener Teilprojekte wie Bildarchiv, retrospek-
tive Digitalisierung der Kataloge, Umstellung auf eine digitale Dokumentation, even-
tuelle Beteiligung an weiteren Projekten anderer33? Für mögliche Empfehlungen im 
Rahmen dieser Evaluation wäre dies sehr wichtig. 

 
Das Projekt "Interaktives Sozialarchiv" ist Gegenstand der Mehrjahresplanung 2004–2007. 
Das entsprechende Gesuch wurde dem BBW eingereicht.  
 

CEST: Eine Antenne romande oder eine Aussenstelle im Tessin wären prüfenswert. 
Damit der Gedanke aber überhaupt geprüft werden kann, braucht es ein ausge-
arbeitetes Projekt, wiederum mit einer Vorstellung von Zielen, Etappen, Finanzie-
rungsbedarf. Gibt es das? 

 
Die Antenne romande ist nur eine Idee, von einem ausgearbeiteten Projekt kann nicht die 
Rede sein. Am ehesten würde dem Sozialarchiv eine Partnerschaft mit einer ähnlichen In-
stitution entsprechen. Persönlich erachte ich die Realisierungschance für sehr gering. 
 
                                            
32 Oben S. 68 abgebildet. 
33 Wir denken hier an das Projekt "Referentialisierung und Digitalisierung", das das Bundesamt für 
Kultur für das Landesmuseum und die Landesbibliothek lanciert hat, oder die Projekte des Bundes-
archivs, oder die entsprechende AG des VSA. 
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CEST: Sie berichten, dass der Übernahme von Archivbeständen durch die Personal-
situation Grenzen gesetzt sind. Ist es völlig undenkbar, dass die SPS oder der SGB 
einen Beitrag an die Kosten der Archivierung ihrer Bestände leisten oder sich an der 
vorarchivalischen Erfassung der künftig erwarteten Lieferungen finanziell beteiligen? 
Sollen wir bei der SPS oder dem SGB (von Ihnen als Partner erwähnt) nachfragen? 
Die Nennung dieser Institutionen erfolgt nur beispielshalber, und wir sind uns be-
wusst, dass es eine Abwägung braucht zwischen dem Ziel, "Verursacher" in die Fi-
nanzierung einzubinden, und dem Ziel, Bestände durch Aufnahme ins Archiv für die 
Nachwelt zu retten. 

 
Es wäre grundsätzlich schon wünschenswert, die "Archivbildner" in die Finanzierung einzu-
binden. Es ist auch schon vorgekommen (SYNA, SAP, Hansjörg Braunschweig u.a.). Es ist 
bei unserer Klientele sehr schwierig. Die SPS ist eben knapp an der Zahlungsunfähigkeit vor-
beigegangen. Wir werden in den kommenden Monaten mit beiden, SPS und SGB, Kontakt 
haben und können diese Angelegenheit zur Sprache bringen. 
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5. Statements von Forschenden an schweizerischen Univer-
sitäten zum Nutzen des Schweizerischen Sozialarchivs für 
die Forschung 

 
 
 
 
Nach Rücksprache mit der Direktion des Schweizerischen Sozialarchivs wurden sechs Per-
sönlichkeiten, die das Sozialarchiv vorgeschlagen hatte, gebeten, bis zum 15. April 2002 in 
einem Statement festzuhalten, in welcher Weise das Sozialarchiv für ihre eigenen Forschun-
gen sowie für diejenigen ihrer Schülerinnen und Schüler nützlich (gewesen) ist. 
 
Unter den sechs vorgeschlagenen Persönlichkeiten befinden sich zwei Vertreter der Sozio-
logie und vier Vertreterinnen und Vertreter der Sozialgeschichte. 
 
Ihre Antworten druckt das CEST nachfolgend ab.  
 
 
 
Lehrstuhlinhaber am Soziologischen Institut, Universität Z., Leiter des Forschungs-
bereichs Öffentlichkeit und Gesellschaft 
 
[Antwort durch einen wissenschaftlichen Mitarbeiter] 
 
"Sehr geehrter Herr Simon, 
 
Im Auftrag von [KI] beantworte ich Ihnen gerne Ihre Anfrage vom 8. April bez. der Bedeutung 
des Sozialarchivs für die Forschung und Lehre des Forschungsbereichs Öffentlichkeit und 
Gesellschaft – fög – der Universität Z. 
 
1) Forschung 
 
Der Forschungsbereich Öffentlichkeit und Gesellschaft – fög – führt eine Reihe von For-
schungsprojekten durch, die sich unter verschiedensten Aspekten (Strukturwandel der Öffent-
lichkeit, Karriere von Kommunikationsereignissen, Wandel von Deutungsmustern und Welt-
bildern, Resonanzchancen von etablierten wie nicht-etablierten politischen Akteuren) mit der 
öffentlichen politischen Kommunikation in der Schweiz seit der Mitte des 19. Jahrhunderts bis 
in die Gegenwart auseinandersetzen. In diesem Zusammenhang sind insbesondere die vom 
Sozialarchiv bereitgestellten umfangreichen Quellen (insbesondere Zeitungen und Zeit-
schriften sowie Monographien als historische Quellen) von ausschlaggebender Bedeutung. 
Viele unserer Projekte untersuchen Zeiträume von mehreren Jahrzehnten. Hier ist der lücken-
lose und einfache Zugriff auf diese Quellen, den uns das Sozialarchiv ermöglicht, uner-
setzlich, insbesondere für jene Zeitschriften, die im Raum Zürich nur im Sozialarchiv gesam-
melt werden. Dies gilt – nicht nur aber ganz besonders – für Periodika von sozialen Bewe-
gungen und Protestparteien. Für diese Akteursgruppen, die vor allem auch hinsichtlich der an 
unserem Forschungsbereich gepflegten Minderheitensoziologie von Belang sind, ist auch die 
im Sozialarchiv gesammelte wissenschaftliche Literatur von hoher Bedeutung, da teilweise 
ansonsten kaum greifbar. 
 
2) Lehre 
 
Für die Lehre gilt, in geringerem Umfang, das bereits oben Ausgeführte. Zusätzlich profitieren 
unsere Studierenden von der Möglichkeit, über die Dossiers des Sozialarchivs einen schnel-
len und sehr informativen Einblick in die Medienberichterstattung zu spezifischen Ereignissen 
und Themen zu erhalten, was die von uns geforderten und geförderten empirischen Arbeiten 
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teilweise erst möglich macht. Auch stellt das Sozialarchiv mit seinen Arbeitsplätzen und tech-
nischen Einrichtungen wichtige infrastrukturelle Leistungen für die Studierenden bereit. 
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das Sozialarchiv neben der Zentralbibliothek 
und noch vor dem Bundesarchiv und der Landesbibliothek in Bern unser wichtigster An-
sprechpartner bei der Quellenrecherche und -beschaffung ist. Die Zusammenarbeit mit dem 
Sozialarchiv ist für uns äusserst erfreulich, da wir seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter als 
sehr hilfsbereit und kompetent erleben. 
 
Ich hoffe, Ihnen mit diesen Angaben dienen zu können. Für Rückfragen stehe ich gerne zur 
Verfügung. 
 
mit freundlichen Grüssen 
 
[PE]" 
 
 
 
ME, Titularprofessor am Soziologischen Institut, Universität Z., und Assistenzprofessor 
an der Professur für Soziologie der Hochschule X. 
 
"Sehr geehrter Herr Simon, 
 
Bitte entschuldigen Sie die verspätete Rückantwort. Ich gehöre zu den regelmässigen Be-
nutzern des Sozialarchivs und beurteile es als eine der wichtigsten Bibliotheken und Doku-
mentationszentren in der Schweiz. Vor allem möchte ich die herausragende Bedeutung der 
Sammlung von Zeitungsartikeln und Dokumenten zur Schweizer Geschichte und Gesellschaft 
hervorheben. In mehreren Projekten haben sich diese Sammlungen als hervorragende und 
einzigartige Grundlage für meine Forschungen erwiesen. So habe ich die Zeitungssammlung 
unter anderem für Untersuchungen über die Geschichte des Schweizerischen Umwelt-
schutzes wie auch für Analysen der Entwicklung des Drogendiskurses sowie des Gewaltdis-
kurses verwendet. Aber nicht nur die retrospektiven Sammlungen, sondern auch die aktuellen 
und hervorragend systematisierten Zusammenstellungen von Zeitungsausschnitten sind eine 
hervorragende Hilfe für meine Forschungsfragen. 
 
Ausserdem benutze ich gerne und regelmässig die Bibliothek des Sozialarchivs. Sein Be-
stand bietet im Bereich der Sozialwissenschaften mit der Verknüpfung von eher praxisbezo-
gener und eher wissenschaftlicher Literatur eine sehr gute Ergänzung zum übrigen Angebot 
im Raum Zürich. 
 
Sehr häufig habe ich zudem während der letzten Jahre studentische Seminar- oder For-
schungsarbeiten schreiben lassen, bei denen sich die Studierenden auf das Dokumentations-
material des Sozialarchivs abgestützt haben. Hierzu gehören beispielsweise Arbeiten über 
die Anti-AKW-Bewegung, das Umweltschutzgesetz, die Auseinandersetzungen um das Wald-
sterben, oder die Entwicklung der schweizerischen Drogenpolitik. 
 
Ich möchte schliesslich erwähnen, dass das Personal des Sozialarchivs immer ausser-
ordentlich hilfreich auch auf besondere Wünsche eingeht und hilft, die reichen Quellen dieser 
wichtigen Institute zu erschliessen. 
 
Freundliche Grüsse 
 
[ME]" 
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HJ, Professor für Histoire contemporaine an der Universität L. 
 
"Hier meine Antworten auf Ihre Fragen: 
 
ich habe schon während meiner Studienzeit die Bestände des Sozialarchivs für meine For-
schung benutzt; das Thema meiner Dissertation, Linksradikalismus während des Ersten Welt-
krieges, brachte mich dann gezwungenermassen noch näher ans Sozialarchiv. Auch weitere 
Forschungen führte ich dank der Bestände des Sozialarchivs weiter. 
 
Angesichts der doch nicht unbeträchtlichen Distanz zwischen L. und Zürich wird das Sozial-
archiv von meinen Studenten nicht sehr häufig frequentiert. Dennoch bilden die Bestände des 
Sozialarchivs auch für jüngere Forscher der welschen Schweiz ein wichtiges Reservoir. 
 
Von L. aus erweist sich das Sozialarchiv in erster Linie wichtig in Bezug auf die Quellenbe-
stände. Als ich noch in B. tätig war, bildete auch die Bibliothek des Sozialarchivs eine 
wichtige Stütze fürs Studium, auch für die Studenten. Besonders hervorzuheben ist die reich-
haltige Zeitschriftensammlung. 
 
Mit freundlichen Grüssen, [HJ]" 
 
 
 
JM, Historisches Seminar der Universität B., Professor für Geschichte des 20. Jahr-
hunderts 
 
"Lieber Herr Simon, 
 
Besten Dank für Ihren Brief vom 8. März a.c. Ihre Fragen zur Evaluation des Schweizerischen 
Sozialarchivs in Zürich beantworte ich wie folgt. 
 
1.  Bedeutung der Bestände des Sozialarchivs für meine eigene Forschung? 
 
Einen Schwerpunkt meiner Forschungen bildet die Geschichte der Arbeiterschaft und Arbei-
terbewegung in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Bei einer regionalen Konzentration 
auf Westdeutschland schliesst das auch Vergleiche mit anderen Ländern, insbesondere auch 
mit der Schweiz ein. Das Sozialarchiv bewährt sich dabei mit seinen umfangreichen Be-
ständen internationaler Zeitschriften, Verbandsprotokollen und Kongressberichten immer 
wieder als eine ausserordentlich nützliche Institution. Es bietet wesentliche Ergänzungen zu 
den leicht erreichbaren Universitätsbibliotheken in Basel, Bern, Zürich oder Freiburg im Brsg. 
Aspekte des Wandels der Arbeiterbewegung und der Gesellschaft lassen sich verfolgen mit 
den reichhaltigen Sammlungen von Archivalien, Kleinschriften und grauer Literatur aus den 
Neuen sozialen Bewegungen. Auf letzterem Feld zählt das Sozialarchiv zu den international 
herausragenden Archiven. 
 
Das Material des Schweizerischen Sozialarchivs stellt eine unverzichtbare und in der Schweiz 
einzigartige Hilfe für Forschungen zu den sozialen Bewegungen des 19. und 20. Jahrhun-
derts dar. Die Organisation des Archivs fördert diese Funktion nachhaltig. Die Findmittel er-
schliessen die Bestände schnell und zuverlässig, das Klassifikationssystem gibt hervorragend 
Einblicke in die Sammlungsschwerpunkte, und die Sammlung von Zeitungsausschnitten er-
möglicht in kurzer Zeit einen Überblick über bestimmte Themen. Die Struktur des Sozial-
archivs stellt ein vielfältig nutzbares Forschungsinstrument dar. 
 
2. Bedeutung der Bestände des Sozialarchivs für die Forschung von Schülerinnen und 

Schülern? 
 
Sowohl Studierende wie Promovierende in meinem Umkreis haben genutzt bzw. nutzen die 
wissenschaftliche Infrastruktur und die Bestände des Sozialarchivs für Seminar- und Lizen-
tiatsarbeiten wie für Dissertationen. Das geschieht natürlich in verschiedenem Umfang und zu 
sehr unterschiedlichen Themen, war bzw. ist aber in jedem Fall ertragreich. Der multifunk-
tionale Charakter des Sozialarchivs als Archiv, Bibliothek und Dokumentationsstelle erweist 
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sich für Lehre und Forschung immer wieder als ausserordentlich hilfreich. Für vielfältige The-
men bietet es einen Ausgangspunkt, für andere Themen wie z.B. die Neuen sozialen Be-
wegungen stellt es eine zentrale Institution in der Schweiz dar. Die NutzerInnen machen 
ausnahmslos positive Erfahrungen. Offenbar ist das Sozialarchiv in seiner Multifunktionalität 
sehr geeignet dafür, Studierende an Archiv und Archivarbeit heranzuführen. Die Schwellen-
angst scheint niedriger als etwa in einem Staatsarchiv, die Atmosphäre des Hauses moti-
vierend, wie ich besonders im Anschluss an den Besuch mit einer Seminargruppe beobach-
ten konnte. Gewiss trägt dazu die durchweg freundliche und unkomplizierte Unterstützung 
durch das Personal wesentlich bei. 
 
3. Dienste des Sozialarchivs für die Forschungen? 
 
Für die wissenschaftlichen Dienste verweise ich auf das oben Gesagte. Ergänzend sei noch 
die hilfreiche on line-Präsentation des Sozialarchivs genannt. Angesichts seiner grossen wis-
senschaftlichen Bedeutung und vielfältigen Nutzungsmöglichkeiten möchte ich hier noch die 
im Kontrast dazu leider nur halb befriedigende Arbeitsplatzsituation bzw. technische Infra-
struktur erwähnen. Die Arbeitsplätze sind zu knapp, die klimatischen Bedingungen in der 
Sommerzeit ein Hindernis für konzentrierte Arbeit, die Stühle offenbar nur für wenige Rücken 
geeignet und die Kopien überteuert. Einschlägige Investitionen, die dem wissenschaftlichen 
Niveau des Sozialarchivs entsprechen, wären sehr wünschenswert. 
 
In der Hoffnung, dass meine Antworten für Ihre Evaluation einen nützlichen Beitrag leisten 
verbleibe ich 
 
mit freundlichen Grüssen 
 
Prof. Dr. [JM]" 
 
 
 
BS, Universität B., Professorin am Historischen Institut, Abteilung für Schweizer 
Geschichte 
 
"Sehr geehrter Herr Simon, 
 
Im Rahmen einer Evalution durch das Zentrum für Wissenschafts- und Technologiestudien 
baten Sie mich, zu drei konkreten Fragen bezüglich der Nützlichkeit der Bestände des 
Schweizerischen Sozialarchivs (SSA) Stellung zu beziehen. 
 
1. Bedeutung für die eigene Forschung: 
 
Immer wieder haben sich die Bestände des SSA für einzelne spezifische Teile von For-
schungen als sehr wichtig erwiesen. Insbesondere war dies der Fall im Rahmen der Re-
cherchen zu den (sehr ausführlich gehaltenen) Anmerkungen der Quellenedition "Archives de 
Jules Humbert-Droz", wo im Besonderen die Bestände zur Sozialdemokratischen Partei der 
Schweiz, die Zeitungs- und Kleinschriftenkollektionen sowie die biographischen Sammlungen 
intensiv beigezogen wurden. Oder, um ein weiteres Beispiel zu erwähnen: Im Rahmen der 
Recherchen zu der Publikation Wecker/Studer/Sutter zur Arbeitsgesetzgebung wurde auf die 
Zeitungsausschnittesammlung zurück gegriffen. In allen Fällen erwies sich jeweils auch die 
sorgfältig gesammelte Literatur zu den Schwerpunktthemen Soziale Bewegungen (darunter 
Arbeiterbewegung), Sozialpolitik, Geschlechterforschung als äusserst wertvolle Grundlage, 
um einen Überblick über ein Gebiet zu gewinnen, aber vor allem um schnell die einschlägige 
Literatur konsultieren zu können, die sich oftmals an keinem anderen Standort in der Schweiz 
findet. 
 
2. Bedeutung für die studentische Forschung: 
 
Mehrmals konnte ich mit den Studierenden eines Proseminars im SSA den jeweils ein-
geplanten Archivbesuch absolvieren. Die Führung war immer höchst kompetent und für die 
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Studierenden sehr instruktiv. Diese äusserten sich in der Regel stets sehr zufrieden und be-
eindruckt vom Reichtum der Bestände (Quellen und Literatur). 
 
Auch für Seminar-, Lizentiats- und Doktorarbeiten wird von meinen Studierenden regelmässig 
das SSA verwendet. Ich greife hier unter den zahlreichen Möglichkeiten nur zwei sehr unter-
schiedliche Beispiele heraus: 
 

eine Dissertation zur Geschichte des Ersten Mai in der Schweiz als Ritual, • 
• 

• 
• 
• 
• 
• 

eine Seminararbeit zu den Selbsterfahrungsgruppen der Frauenbefreiungsbewe-
gung als Techniken des Selbst. 

 
3. Nützliche Dienste: 
 
Aus dem oben Gesagten ergibt sich, dass m. E. folgende Dienste besonders nützlich sind: 
 

Literatur zu Schwerpunktthemen, 
Quellen zu sozialen Bewegungen, 
biogr. und thematische Zeitungsausschnittssammlung, 
Zeitungen, Zeitschriften und Kleinschriftensammlungen. 
Ausserdem möchte ich die guten Kopiermöglichkeiten lobend hervorheben. 

 
In der Hoffnung, diese Bemerkungen seien Ihnen für den laufenden Evalutionsvorgang von 
Nutzen, sende ich Ihnen freundliche Grüsse 
 
[BS]" 
 
 
 
PS, Universität Z., Professor an der Forschungsstelle für Sozial- und Wirtschafts-
geschichte 
 
"Lieber Christian 
 
[...] Deine Anfrage betr. Sozialarchiv beantworte ich gerne und kann dazu wie folgt Stellung 
nehmen: 
  
1. Das Schweizerische Sozialarchiv bzw. dessen Aktenbestände hatten zufälligerweise für 
meine eigenen Forschungen zu Basel und zur Körpergeschichte des 19. Jahrhunderts wenig 
Bedeutung; zugleich aber schätzte ich schon damals die Bibliothek des Sozialarchivs als gute 
und wichtige Alternative, oft aber auch notwendige Ergänzung zu anderen Bibliotheken wie 
die ZB oder die UB Basel. Abgesehen vom klug spezialisierten Buchbestand bietet das 
Sozialarchiv auch eine sehr angenehme Arbeitsatmosphäre. 
  
2. Viel wichtiger nun aber sind meine Erfahrungen mit dem Sozarchiv seit dem Beginn meiner 
Tätigkeit hier in Z. Ich habe im Sommersemester 2001 ein Seminar mit rund 80 TeilnehmerIn-
nen zum Thema "Prostitution im 19. Jhd." durchgeführt. [Die Vorsteherin des Sozialarchivs] 
hat sich damals spontan bereit erklärt, nicht nur einen umfangreichen Semesterapparat mit 
Archivmaterial aufzubauen, sondern auch den Studierenden Arbeitsplätze zu reservieren. 
Das Resultat dieser Bemühungen von Seiten des Sozialarchivs war denn auch augenfällig: in 
einer grossen Zahl von Arbeiten hat sich gezeigt, dass die Studierenden diese Archivalien 
auch genutzt haben und so zum Teil zum ersten Mal überhaupt mit unpubliziertem Quellen-
material intensiv gearbeitet haben. Das war – ich möchte das ausdrücklich betonen – nicht 
zuletzt ein Effekt der sehr guten Betreuung meiner Studierenden durch das Sozialarchiv. Eine 
vergleichbare "Werkstatt-Stimmung" liesse sich in einer grossen Bibliothek wie etwa der ZB 
nicht entwickeln. 
 
Eine ähnliche Erfahrung machte ich mit meinem Proseminar im letzten Wintersemester, als 
wir vom Sozialarchiv zu einer Einführungsstunde empfangen wurden. Diese auf das Thema 
unseres Proseminars abgestimmte Präsentation der Bestände und Recherchemöglichkeiten 
hat sehr grossen Anklang gefunden und damit auch dazu beigetragen, den Studierenden die 
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Schwellenangst vor dem Archiv zu nehmen. In den nachfolgenden Seminarsitzungen wurden 
denn auch prompt Materialen aus dem Sozialarchiv verwendet. 
  
3. Das Sozialarchiv sammelt Material zu Themen, die heute ein klein wenig "anti-zyklisch" 
sind (soziale Bewegungen, Gewerkschaften ...), dann aber auch zu "neuen" Themen. Ich 
möchte sehr betonen, dass diese Sammeltätigkeit (u.a. die Zeitungsausschnitt-Sammlung) 
auch für meine Forschungen (z.B. Geschichte der Sexualität) und meine Lehre von unschätz-
barem Wert sind. Darüber hinaus ist zu sagen, dass die Kombination von spezialisierten 
Sammlungen mit einer thematisch auf diese Spezialgebiete ausgerichteten Bibliothek ein 
sehr wertvolles Arbeitsinstrument darstellt, das in dieser Form unbedingt weiter gepflegt wer-
den sollte. 
  
Ich hoffe, deutlich gemacht zu haben, wie sehr ich die Sammlungen und die Arbeits-
atmosphäre im Sozialarchiv schätze und für wie wichtig ich die Weiterführung der Arbeit die-
ser Institution halte. 
  
Mit herzlichem Gruss 
 
[PS]" 
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6. Mandat des Eidg. Departements des Innern, vertreten 
durch das Bundesamt für Bildung und Wissenschaft, an 
den Schweizerischen Wissenschafts- und Technologierat: 
Evaluation des Schweizerischen Sozialarchivs, Zürich  

 
 
 
 
1. Auftrag und Grundlagen 
Das Eidgenössische Departement des Innern, vertreten durch das Bundesamt für Bildung 
und Wissenschaft (BBW), beauftragt den Schweizerischen Wissenschafts- und Technologie-
rat (SWTR), das Schweizerische Sozialarchiv in Zürich einer Evaluation zu unterziehen. 

Diese Evaluation stützt sich auf folgende Grundlagen: 

• Forschungsgesetz, Verordnung, Richtlinien; 

• Empfehlung des Wissenschaftsrates vom 20. August 1998; 

• Verfügung des Bundesrates vom 24. November 1999 betreffend Unterstützung für die 
Periode 2000–2003; 

• die Ziele des Instituts gemäss Mehrjahresplanungen sowie die Ziele, aufgrund derer der 
Bund dem Institut bisher eine Unterstützung gewährt hat. 

2. Vorgehen 
Das BBW erteilt dem SWTR einen Auftrag zur Evaluation mit dem Antrag, das Zentrum für 
Wissenschafts- und Technologiestudien (CEST) mit dem Mandat zu betrauen. 

Das BBW orientiert das Schweizerische Sozialarchiv und die öffentlichen Subventionsgeber 
über das Evaluationsvorhaben. 

Das methodische Vorgehen ist Sache des Mandatnehmers. Es wird im Abschlussbericht er-
läutert und muss Gewähr bieten, dass die in Punkt 4 genannten Ziele und Kriterien berück-
sichtigt werden. Der SWTR regelt die Einzelheiten mit der von ihm beauftragten Stelle 
(CEST). 

Der SWTR bzw. die von ihm mandatierte Instanz (CEST) hat Zugang zu allen für die Durch-
führung der Evaluation notwendigen Dokumente, die im BBW verfügbar sind. 

Der SWTR nimmt abschliessend Stellung zu den Ergebnissen der Evaluation (Experten-
bericht). 

Das BBW wird das Schweizerische Sozialarchiv über die Ergebnisse der Evaluation unter-
richten.  

Expertenbericht und Empfehlungen des SWTR werden vor ihrer Publikation dem BBW zur 
Konsultation vorgelegt. Der Zeitpunkt der Veröffentlichung wird gemeinsam mit dem SWTR 
festgelegt.  

3. Gegenstand der Evaluation 
Die Evaluation erstreckt sich auf die Aktivitäten des Sozialarchivs als wissenschaftlicher 
Hilfsdienst. Konkret geht es um Fragen der strategischen Planung und Führung, der Ge-
schäftsführung, des Dienstleistungsangebots, der Datensicherung und des Mitteleinsatzes.  

Die erwarteten Ergebnisse sollen – mit Blick auf das im nächsten Jahr erwartete Gesuch um 
einen Bundesbeitrag für die Periode 2004–2007 – eine Entscheidungsgrundlage für die 
längerfristige Zusprachepolitik des Bundes im Falle des Schweizerischen Sozialarchivs 
bieten. 
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4. Ziele und Kriterien 
Die Evaluation hat zum Ziel,  

a) die Strategie des Sozialarchivs zu begutachten:  
- im Vergleich zur vorgelegten Mehrjahresplanung den Zielerreichungsgrad feststellen 

und bewerten (Effektivität);  
- die Kooperation – insbesondere auf lokaler Ebene – mit anderen Archiven durchleuch-

ten (z.B. Zentralbibliothek, Archiv für Zeitgeschichte der ETHZ);  
- Ansätze für eine Stärkung der wissenschaftlichen Orientierung des Vorstandes aufzei-

gen; ggf. die Rolle eines separaten wissenschaftlichen Beirats diskutieren. 

b) Grundlagen für die Förderungsstrategie des Bundes zu erarbeiten:  
- die Chancen für eine Positionierung als gesamtschweizerisches Referenzzentrum für 

Fragen der Sozialgeschichte bewerten, welches in der Lage ist (bzw. in die Lage zu 
versetzen ist), im Rahmen der Bestandeserhaltung andere Bestände zu integrieren;  

- ein Argumentarium zum Belegen der Einmaligkeit, des nationalen Nutzens und der Er-
fordernisse einer Weiterführung als autonome Institution erstellen;  

- die Notwendigkeit der Art. 16-Subvention prüfen und – unter Berücksichtigung der mög-
lichen künftigen Bedeutung – eine Soll-Grösse ermitteln. 

c) das operative Geschäft zu durchleuchten:  
- die Bewirtschaftung der Bestände anhand der Kriterien überprüfen, die im Bericht Ket-

zer genannt werden (insb. die Erfüllung der Bedingungen für eine langfristige Bestan-
deserhaltung).  

d) die Palette der Dienstleistungen des Archivs zu bewerten:  
- den Nutzen der archivarischen und nicht-archivarischen Aktivitäten für bestimmte Ab-

nehmerkreise diskutieren; 
- den lokalen, regionalen und nationalen Impact der Aktivitäten des Archivs würdigen;  
- die Forderung bzw. Erwartungen nach Wissenschaftlichkeit dieser Aktivitäten gegen-

über anderen Interessen abwägen.  

e) die Effizienz des Mitteleinsatzes zu klären:  
- die Wirtschaftlichkeit des Einsatzes der Bundesmittel unter Berücksichtigung der finan-

ziellen Situation des Sozialarchivs prüfen;  
- die Prioritäten bei der Digitalisierung ermitteln (auch unter dem Gesichtspunkt der Not-

wendigkeit) sowie die Verhältnismässigkeit der Methoden bzw. Technologien und deren 
Folgekosten bewerten; 

- die mittel- und langfristigen finanziellen Konsequenzen bei einer Entwicklung in Rich-
tung digitaler Dokumentationsstelle von nationaler Bedeutung abschätzen; 

- die Tarifpolitik für den Leistungsbezug beim Zürcher Bibliothekssystem ALEPH betref-
fend das Sozialarchiv (und generell alle vom Bund geförderten Institutionen auf dem 
Platz Zürich) transparent machen. 

5. Stellungnahme des SWTR 
Unter Berücksichtigung des Expertenberichts soll die abschliessende Stellungnahme des 
SWTR zu allen in den fünf Untersuchungsbereichen genannten Punkten gemäss Abschnitt 4 
Aussagen enthalten.  

6. Finanzierung 
Die Kosten der Evaluation, insbesondere die Abgeltung der Expertenkosten, gehen zu Lasten 
des SWTR. 

7. Experten 
Der Schweizerische Wissenschafts- und Technologierat (bzw. das CEST) wird das Sozial-
archiv und das BBW vor der definitiven Ernennung der Experten konsultieren. 
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Seitens des BBW wird grundsätzlich die Vertraulichkeit bezüglich Identität der Experten und/ 
oder Inhalt der Expertenberichte gewahrt. 

8. Fristen 
Das Evaluationsverfahren wird im September 2001 eröffnet und soll mit der Übermittlung von 
Bericht und Empfehlungen bis Ende Juli 2002 abgeschlossen werden. 

Auf Ende März 2001 wird dem BBW ein Zwischenbericht vorgelegt, welcher über die wesent-
liche Stossrichtung des Schlussberichtes Auskunft gibt. 

BUNDESAMT FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT  
Der Direktor  
 
[gez. G. M. Schuwey]  
 
Bern, 21. August 2001  
 
 

  



 90
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8. Abkürzungen 
 
 
 
 
 
AfZ Archiv für Zeitgeschichte 
ALEPH Automated Library Expandable Program (Produkt der Software-Firma Ex 

Libris) 
BBT Bundesamt für Berufsbildung und Technologie 
BBW Bundesamt für Bildung und Wissenschaft 
BFS Bundesamt für Statistik 
BIGA (früheres) Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
BUWAL Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft 
C2D Centre d'études et de documentation sur la démocratie directe 
CEDIAS Centre d'études, de documentation, d'information et d'actions sociales 
CEST Zentrum für Wissenschafts- und Technologiestudien 
EDA Eidg. Departement für Auswärtige Angelegenheiten 
EDI Eidg. Departement des Innern 
EDV Elektronische Datenverarbeitung 
ETHZ Eidg. Technische Hochschule Zürich 
EVD Eidg. Volkswirtschaftsdepartement 
F&E Forschung und Entwicklung 
FG Forschungsgesetz 
GS Generalsekretariat 
IALHI International Association of Labour History Institutions 
ICT Information and Communication Technologies 
IISG Internationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis 
IISH International Institute for Social History 
IPW Institut für Politische Wissenschaft der Universität Bern 
LAURIN siehe: http://laurin.uibk.ac.at/ 
MIDONAS Militärisches Dokument-Nachweis-System 
NEBIS Netzwerk von Bibliotheken und Informationsstellen in der Schweiz 
NPM New Public Management 
Opac On-line Public Access Catalog 
PDF Adobe Portable Document Format 
PRODAT Projekt Dokumentation und Analyse von Protestereignissen in der 

Bundesrepublik Deutschland, 1950–1996 
SGB Schweizerischer Gewerkschaftsbund 
SPS Sozialdemokratische Partei der Schweiz 
SWA Schweizerisches Wirtschaftsarchiv 
SWR Schweizerischer Wissenschaftsrat 
SWTR Schweizerischer Wissenschafts- und Technologierat 
UVEK Eidg. Departement für Umwelt, Verkehr, Energie, Kommunikation 
VBS Eidg. Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz und Sport 
WWZ Wirtschaftswissenschaftliches Zentrum 
WZB Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung 
ZBZ Zentralbibliothek Zürich 
>  grösser als ... 
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CEST – Publications 

 
 
Publications edited by the Center for Science & Technology Studies (CEST) 
can be accessed at the following site: www.cest.ch. They can be either con-
sulted and printed out in a PDF format, or requested in hard copy form at the 
Science Policy Documentation Center (edith.imhof@cest.admin.ch). 
It is also possible to order publications of the former Swiss Science Council 
(today Swiss Science and Technology Council) which are indexed at the same 
address. 
 
Die Publikationen des Zentrums für Wissenschafts- und Technologiestudien 
(CEST) finden sich unter www.cest.ch und können entweder als PDF-file ein-
gesehen und ausgedruckt oder als Papierversion bei der Dokumentations-
stelle für Wissenschaftspolitik (edith.imhof@cest.admin.ch) bezogen werden. 
Die Publikationen des ehemaligen Schweizerischen Wissenschaftsrates (heute 
Schweizerischer Wissenschafts- und Technologierat) und dessen Geschäfts-
stelle können ebenfalls unter den genannten Adressen eingesehen und bestellt 
werden. 
 
On trouvera les publications du Centre d'études de la science et de la techno-
logie (CEST) à l'adresse: www.cest.ch; elles peuvent être consultées et im-
primées en format PDF ou demandées en version papier auprès du Centre de 
documentation de politique de la science (edith.imhof@cest.admin.ch). 
Il est également possible de commander les publications de l'ancien Conseil 
suisse de la science (aujourd'hui Conseil suisse de la science et de la techno-
logie), elles sont répertoriées à la même adresse. 
 
Si possono trovare le pubblicazioni del Centro di studi sulla scienza e la 
tecnologia (CEST) all'indirizzo seguente: www.cest.ch. Esse sono disponibili in 
format PDF, o possono essere ordinate in una versione scritta presso il Centro 
di documentazione di politica della scienza (edith.imhof@cest.admin.ch). 
È inoltre possibile ordinare le pubblicazioni dell'ex Consiglio Svizzero della 
Scienza (oggi Consiglio della Scienza e della Tecnologia), anch'esse reper-
toriate allo stesso indirizzo. 
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